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Bo^edfi^c 
Ctootabf^ifüt^d! 
Hlüni^en 


ÜBER 


DIE ERSTEN ZEHN BECHER DER ILIAS. 


(Gelesen in der akademie der Wissenschaften ani 


7. deceinber 1 837J 

' Ii'mv — iJtLir'^w 


I. 

ludern ich der akademie eine betrachtung der ersten bUcher 
der Ilias vorlege, hoffe ich zwar zur entscheidung der frage 
Uber den Ursprung der homerischen gedichte etwas beizutra- 
gen, ‘aber ich bin weit entfernt von einer etwa schon gewon- 
nenen entscheidung auszugehn oder sie als das ergebnifs dieses 
aufsatzes zu versi)rechen. denn da nun einmahl die trägheit 
ein wesentliches stück der menschlichen natur*ist, wird es doch 
wohl erlaubt sein ihr so weit nachzugeben, dafs man, so lauge 
noch leichteres mit nutzen kann untersucht werden, das höhere 
den vorbereiteteren nachfolgern überlasse, ja ich weifs nicht 
ob die homerische frage nicht schon weiter gefördert sein 
könnte, wenn man, mit minderem aufwand von gelehrsamkeit 
und von theorie, nicht alles auf einmahl aus den ersten grün- 
den zu erforschen versuclit hätte, den Ursprung und die aus- 
bilduug der troischen sagen, die entstehung von liedern Uber 
die troischen begebenheiten , und die entstehung der beiden 
homerischen gedichte. 

Ich will von der einfachen beobachtung ausgehen, die viel- 
leicht schon viele gemacht haben und die gewifs jeder zugebeu 

I. achmann, Betrachtungen über die Ilias. 1 
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wird, dafs manche stücke in beiden werken in de^ yy pi 
zelner lieder gedichtet sind : ich will sagen, dafs, einstweilen 
zugegeben zwei auf einander folgende abschnitte seien von 
einem dichter, oft nach dem ersten ein -auf hören des gesanges 
und ein neues anheben ..voraus^ gesetzt wird, wähle ich unter 
vielen beispielen das nächste, so ist offenbar zwischen den zwei 
ersten büchern der Ilias eine Unterbrechung dieser aii; wahr- 
zuuehmen. 


Zevg de nqng ov Ae/og rjt ^OXv^miog daTeQonrji/jg, 
ev&a ncxQog xoifiai/f ote (.uv yXvxvg vnvog ixdvoi. 
ev^a xa&Evd^ ccvaßdg, naQd de yqvoo^QOvog 

(.lev iXeoi te xal dveQEg InnoxoQvoTai 
Evdov navvvxLOi, Jla 6* ovx e%E vi^dvfxog vnvog, 

weder ist hier der gegensatz durchgeführt, *alle giengen zu 
bett und schliefen, aber Zeus schlief nicht’, sondern es heifst 
‘die gOtter giengen zu bett, und auch Zeus schlief. Alle götter 
und menschen schliefen, Zeus aber nicht’: noch war es zweck- 
mäfsig, wenn doch dies folgen sollte, ‘Zeus schlief nicht, son- 
dern er rief den traumgott’, vorher daran zu erinnern dafs 
neben ihm die goldenthronende Here lag, die von der beru- 
fung des traumes nichts wissen durfte. 

Und nun füge ich über diese form der epischen poesie, 
dafs sie minder streng verknüpfte abschnitte sich gestattet, noch 
die bemerkung hinzu, dafs zu anfang der lieder auch scheinbar 
sehr enge Verbindungen im gebrauch gewesen sein müssen; so 

,anfie.»:g > deshalb 

tticht^el^ijL^treii^JÜÜLlJmOiid^^ 

gen brauchte, denn welche Verbindung kann enger scheinen 
als die durch und gleichwohl fangt so die erzählung 

der Odyssee an. 


äXXoi ftev ndvzEg, 
oixoL eaav. 


oaoi cpvyov alnvv 



Wie weit sich nun im anfang der Ilias einzelne lieder von 
einander absondern, wie sie ihrem iuhalt nach gegen einander 


I. EINLEITUNG. 


stehn, will ich, ohne von bestimmteren grundsätzen auszugelien, 
ohne ibr jetzt nach einer ansicht über die ganze Ilias zu stre- 
ben, fast ganz in der Ordnung wie ich die Untersuchung für 
mich geftlhrt habe, aus einander setzen, ich bin selbst bei dem 
späteren oft zur betrachtuiig des früheren zurück gekehrt: es 
wird mich daher nicht wundern oder verdriefsen, wenn bei 
fortgesetzter und umfassenderer forschung manches genauer 
und einiges anders bestimmt wird, nur ein rein negatives und 
polemisches verfahren sähe ich meinen beobachtuugen nicht 
gern entgegen gestellt, weil dies in kritischen dingen immer 
nur zu abenteuerlichen Übertreibungen führt. 


1 


•f.* 
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II. 


Kis zur auslieferung der Briseis, A 347, liest man ohne son- 
derlichen anstofs. 


tt)g q>dzo, llaTQOxXog ds inenei&ed^ 

ix 6* dyaye xXia/i^g Bgiorjiöa xaXXiTiccQrjov, 

dcoxe d* dyeiv. tcü d' avzig Yzrjv nagcc vrjag Ayauov. 


alles in der erzählung ist kunstreich gegliedert, aber auch vol- 
lendet in kürzerer darstellung der erfolge von v. 305 an, nr,- 
Xeidrig f^tiv ini xXialag — AzQeidt]g d* dga vi\a ^otjv — Xaovg 
d’ Atgeldrjg dnoXvfxaLvBG^ai dvtoyev — dXX^ o ye TaXdvßiov 
— zü) d* dexovze ßdzr}v — wg q>dzo, JJdzQOxXog di. 

Nun aber folgen zwei fortsetzungen, die theils unter sich 
theils mit dem vorher gehenden nicht leicht zu vereinigen sind, 
die erste mag diejenige heifsen welche in die andere einge- 
schaltet ist, 430-492, die erzählung wie Odysseus die Chryseis 
zurück bringt; die andere 348-429 und 493-Gll, Thetis bei 
Achilles und auf dem Olymp. 

Die erste fortsetzung zw'ar ist nur bedenklich , wenn man 
sie mit der zweiten vergleicht, eben dadurch dafs sie in diese 


eingeschoben ist. nämlich in der zweiten heilst es 493> 


dXX^ oze dri ^ Ix zoio dvojöexdzT] yivez^ 

und dieses ix zoio hat keine beziehung mehr, weil es inzwi- 
schen, in der ersten fortsetzung 475-477, nacht und wieder 
morgen geworden ist, ja 490 ff. sogar der verlauf mehrerer 
tage bezeichnet ist, wo es von Achill heifst 

ov zi noz eig dyogrjv ntoXioxezo xvdidvstgav 
ov zi noz' noXeixov, ctXld ^O^ivv^eaxe (flXop xrjg 
av^i (.livtov^ nod^ieoxB 6' dm^v z€ nzoXe/iiov ze. 
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II. ERSTES LIED, ERSTE FORTSETZUNG. A. 5 

hingegen die zweite fortsetzung ist in sich im Zusammenhang. 

•» 

gestern, sagt Thetis 424, sind die götter zu den Athiopen ge- 
reist, am zwölften tage werden sie heim kehren: und richtig 
am zwölften morgen nach Thetis Unterredung mit Achill, 493, 
kommen die götter in den Olymp zurück, läfst man aber die 
erste fortsetzung gelten, so trifft Thetis Voraussage nicht ein, 
sondern die götter kommen frühestens nach vierzehn oder fünf- 
zehn tagen wieder. 

Also, da man einem dichter nie solche Verkehrtheiten Zu- 
trauen darf, in unschuldiger zeit, die auf bestimmte anschauung 
hält, in dieser Ordnung kann der erste dichter des anfangs die 
beiden fortsetzungen nicht gedacht haben, vielleicht nimmt 
man auch anstofs an der etwas steifen Symmetrie in den an- 

knüpfungen amaq 348 und avxaq ^Odvaoevg AZO. ich 

lege darauf ftlr jetzt kein gewicht, und will lieber die manieren 
der epischen poesie erst lernen. 

Setzen wir nun die erste fortsetzung unmittelbar an das 
erste lied, 

d(ox€ d’ ayetv. tw d* avxig nrjv nagd vr^ag Idyctuov' 
jy d* ddxova a/ua toiat yvviq xUv. avxdg ^Odvaaevg 
eg XgvOTjv %avev aycov ugrjv exaxofußrjv, 

und lassen sie, wie gesagt, 492 schliefsen 

avxdg 6 fii^vu — 

avd^i fiivuv, nod^ieaxB ^ dvxrjv xb nxolsfiov xe, 

so pafst alles genau zusammen, und der ausgang wird auf bei- 
den seiten völlig zu ende gebracht, durch die auslieferung der 
Chryseis und da s g rollen A ^ijls. die letzten verse avxdg o 
sind noth wendig hinzu zu fügen, damit die erzählung zu- 
letzt wieder auf ihren anfang, den zo m des Achilles, zurück 
kehre, also der anfang des gedichta^ l-348^nd die erste 
fortsetzuiil^^^^3r-49^3*^^ entweder ufsprttirgtich zusammen 
gehört, odef^def ^^eite dieser theile ist wenigstens sehr ge- 
schickt und im geiste des ersten hinzu gedichtet. 
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III. 


Hingegen die gweite fortsetzung 348 -429 und 493-611 ip t 
eben so wenig als mit der ersten fortsetzung mit den haupt- 
tlieilen der erzäblung zu vereinigen, die vortretflichkeit des ge- 
dichts erkenne ich vollkommen an: aber es kann nicht von 
demselben dichter sein, sondern er hat zwar das erste lied fort- 
gesetzt, aber es ist ihm nicht ganz gelungen sich auch in den 

einzclh eiten in die anschauung des ersten dichters zu versetzen. 
_ •• 

Wenn die götter (423) seit gestern bei den Athiopen sind, 

und Apollon nicht ausgenommen wird, so ist es wunderlich ihn 

von dort auf das achäische heer schiefsend zu denken, und 

Kalchas kann nicht sagen 96 


«y aXys^ €Öcox€V exrjßoXog bxl dwußt, 
ovd^ o ye nglv JavaoXoiv aeixea Xoiydv aniioei 
oder gar ovö^ o ye tiqIv XoifioXo ßageiag aq>€^ei, 


wenn man auch allenfalls zugiebt dafs Here und Athene 195 

bei den Ätliiopen den zank gehört haben und 474 Apollon bei 

den Äthiopen das sühnelied der Achäer hört, und nur durch 

eine höchst gezwungene auslegung rechtfertigen die alten was i 

221 von Atlienen gesagt wird, 

^ d* OvXvfiTtovöe ßeßqxei 
diof-iax aiyioxoio ^log ftexa datfwvag aXXovg, 

Ich habe den beiden fortsetzungen , der vielleicht echten 
und der von einem andern dichter, einerlei anfang zugeschrieben. 
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III. ERSTES LIED, ZWEITE FORTSETZUNG. A. 7 

‘H d’ äexovo afia töioi yvvrj xiev, avrag ^Odvoaevg — 
a€xova a/na TOiai yvvrj xUv. avrag L^xiXXsvg — : 

und so fällt das verssttick ganz weg 430 

Tjfv §a ßirj aixovTog anrjvgiov, 

eine bemerkung die mir hr. Lehrs mitgetheilt bat, kommt mir 
daher sehr gelegen, dafs anrjvgwv anrjvga und ähnliches sich 
sonst nur am ende der verse finde, aber die gleichen anfänge 
beider fortsetzungen geben doch wohl der Vermutung ein 
Übergewicht, dafs auch die erste nicht von dem Verfasser des 
liedes ist. 

In der zweiten nahm Aristarch an der avax€g>aXala>aig 
anstofs, A 370 ff. 

Xgvarjg d’ Ugevg exarrjßoXov IdnoXXiovog 

i}oag hni vrjag lAxaicHv x<^Xxoxtt(ürtov, 

Xvoofievög re d^ityarga u. s. w. 

sie ist sehr schön in einem andern liede, in einer fortsetzung, 
die so an einen andern beliebten gesang anmutig zurück er- 
innert. 
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IV. 


Xm zweiten liede, wenn man dem dichter desselben nicht un- 
recht thun will, scheinen mir einige athetesen von bedeuten- 
dem umfang nöthig zu sein, ich will den Zusammenhang nach 
den echten versen angeben. 

B 1-.52 Zeus sendet den traumgott an Agamemnon, der 
sich dann rüstet und am morgen die Völker zur Versammlung 
berufen läfst. 87-142, 147-163, 165-179, 181-193, 198-202, 
207-264 als sie versammelt sind, ermahnt er zur flucht, und 
sie widerstehn der Versuchung nicht. Athene, von Here ge- 
sandt, rettet, indem auf ihren antrieb Odysseus die entfliehen- 
den ermahnt und schilt, so kehren sie zur ruhe zurück. Ther- 
sites, der noch lästert, wird von Odysseus bedroht. 333-483, 
780-785 Nestor beruhigt die noch lermenden, indem er an Zeus 
glückverheifsenden blitz beim auszug erinnert, und heifst Aga- 
memnon die Völker scharen, nach dem opfer versammeln und 
ordnen sie sich zum kampf, Athene unter den feldherren, und 
ziehen aus. 

Auch hier ist alles wohl angelegt, besonders auch die ge- 
sp räche, die vielen gleichnisse nvg atörjXov — ) machen 

einen würdigen schlufs. auf das ausziehen gegen die Troer 
mufs eine_ schiacht folgen, aber das dritte buch in seiner ein- 
fachen darstellung pafst wenig zu diesem: es pafst gar nicht, 
wenn man, wie ich es thue, die rüstung der Troer streicht, 
diese aber, die einleitung zum katalog der Troer (786-815), 
ist gar zu dürftig, in der erfindung und in der Schilderung des 


V. ZWEITES LIED. J3. 
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rüstens, als dafs ich mich leicht entschliefsen könnte noch die- 
ses stück und den anfang des dritten buches (Fl bis 9 oder 
bis 16) hinzu zu nehmen, im folgenden ändert sich der ton 
augenscheinlich. 

D as zweite lied zeichnet sich aus durch prachtvolle aus - 
führliche gleichnisse, B 87. 147. 209. 394. 455 ff. 780. der 
vers ol ixfj^vaaop, xoi d’ ^ysi^ovto fudX^ cJx« kommt hier 
zwei mahl, 52. 444, sonst nicht in der Ilias, die darstellung 
hat etwas besonders alterthUmlich^s, indem das innerliche, die 
gedanken und absichten verschwiegen werden, und der erfolg 
plötzlich hervor tritt. Zeus w ill den Achäern sch^(^n, darum 
heifst er sie zum kampf rüsten: er spricht aber nicht aus, wie 
ihnen der kampf solle verderblich werden. Agamemnon thut 
nicht nach dem befehl des gottes, sondern er klagt und reizt 
sie zur flucht: dafs er auf ihren mut rechnend das gegentheil 
erwartet, wird kaum angedeutet, 37 cpfj ydg 6 y aiQiqüeiv 
Tlgid/xov noXiv xeivg): und dafs er das volk nur ver- 

suchen will, steht nur als Odysseus Vermutung da, 192 

ov ydg nu) od(pa olad- olog voog uizgeicovog' 
vvv fliv TteigaTai, rdyct d* Yxpexat, vlag lAyaiwv. 

Die beziehungen auf das erste buch smd_so .schwach, dafs 
der inhalt desselben dem dichter nicht sehr lebendig vorzu- 
sßhweben scheint, .nichts. von der pest, nichts von Thetis bitte, 
nur V. 3 wg uixiXi]a und die letzten vier zeilen von | 

Thersites rede 239-242 gehen bestimmter auf Achilles beschim- 
pfung und zorn. und wer weifs ob diese vier zeilen echt sind? 
mit ihrer wörtlichen anspielung auf einen vers der zweiten fort- 
setzung des ersten liedes A 356. 507. Im achten liede / 1 1 1 
ist die Wiederholung desselben verses nicht unerwartet (s. XIII). 
die Worte in der rede des Zeus, 15 13 

ov ydg d(xq>lg ^OXvfATua SwfnaT exopreg 
dxXdvaiot (pgd^ovTat' iniyvafAXpev ydg dnavtag 
Xioao(.iivri, Tgweaai öi x^de 

sehen jetzt wie eine lüge in dem munde des gottes aus. ich 
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IV. ZWEITES LIED. II 


werde später (IX) noch auf sie zurück kommen, aber eine 
beziehung zwischen dem zweiten l iede und der ersten fort- 
setzung des ersten ist u nleugbar, die beschreibung des Opfers, 
üie sonst kürzer gefafst zu werden pflegt, ist in beiden gleich 
ausführlich mit dem wiederholten avzag snei, A 458 ff. B 
421 ff., amaq inei sv^avzo, avzag insi xaza f.irjg ixdrj, 
avzag inet navoavzo novov, avzag inst nooiog xai idr^zvog 
i§ sgov ^vzo. dergleichen ist nie ohne anspielung: nur ist die 
frage, ob hier das zweite lied an die erste fortsetzung erinnern 
will, oder diese an jenes. 


V. 


Uber di e abktirzungen, die ich im zweit en Hede nöthig gefun- 
den habe, mufs ich noch einiges bemerken. 

Wenn die beiden Fortsetzungen, des ersten ai^ sich, vor- . 
trefflich sind, so kann man dies von dem venvorfenen stücke, 
^er ßovhj ysQOvxiav B .o3-8ß, govifs nicht sagen, ich stehe 
nicht an diese verse für schlechtes machwerk zu erklären, die 
Überraschung durch die sache, dafs Agamemnon ganz wider 
des gottes geheifs die Achäer erst versucht, ist schon als auf- 
fallend bezeichnet worden: durch eine vorher gehende raths- 
versammlung der feldherren konnte sie freilich gemildert wer- 
den. aber der dichter wollte das nicht: denn wenn die führer 
des obersten feldherrn absicht wüsten, so brauchten Here und 
Athene sich nicht zu bemühen, und was hat denn der Ver- 
fasser dieser erzählung vom kriegsrath weiter hervor gebracht 
als eine andre Überraschung? und wo sie ganz unerträglich 
ist, im rath, statt in der sache. Agamemnon giebt nicht etwa 
seine gründe, wie sie in den rath gehören: 'wohlan,’ sagt er 
72-75, 'oh wir vielleicht die Achäer rüsten! aber zuerst will 
ich sie versuchen {rj eoTiv — was heifst das?) und sie 

fliehen heifsen: ihr dann haltet sie zurück.’ ist darin wohl im 
mindesten mehr verstand, als wenn ihm nun Nestor antwortet 
76-83 'wenn den träum ein andrer als der höchste der 
Achäer gesehn hätte, würden wir ihm nicht glauben. * wohlan, 
ob wir vielleicht die Achäer liisten.’ ich übergehe was Ari- 
starch sonst noch verständiges wider die verse von Nestor ein- 
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V. ZWEITES LIED. B. 




wendet (zu B 75 ; vergl. zu 55) : gegen das Übrige ist er offen- 
bar zu nachsichtig gewesen, wie wortarm und unbeholfen ist 
der dritte von diesen versen! 

ßovXiijv di ngtotov (xeyad^v^v)v tfe ye^ovriov 
Nsoxoqirj naqd vrji IlvXoiyeviog ßaaiXfjog. 

Tovg o ys avyxaXiffag nvxiv^v ^qtvvbzo ßovX^v, 
xXvte, q>LXoi, 

dafs dann Zeus worte zum dritten mahl wiederholt werden, 
geht wohl auch Uber das raafs des erträglichen. 

Mit der ßovXrj yeqovzwv, die sich glatt ausschneiden läfst, 
fallen nur zwei verse, und ebenfalls ohne spur nachzulassen, 
143 und 194 

TTffot (.lerd nXrjd^vv, oaoi ov ßovXrjg endxovoav, 
iv ßovXfj d* ov ndvTsg dxovaafiev olov eetnev, 

den zweiten dieser verse strich schon Aristarch mit den drei 
folgenden lOö-lOT, aus guten gründen: weniger möchte ich 
ihm beistimmen, wenn er mit ihnen auch einen schon (IV) er- 
wähnten verwirft, 193 

vvv f.tiv neiqazai, rctya d' Lipezai vlag ^uiyjaidjv. 

er thut es aber wohl nur, weil auf vlag Idyaiidv nicht gut 
folgen konnte 

ov fiiv mag ndvreg ßaaiXevcof^ev ev^dd^ IdyaLoi. 

und doch muste dieser vers mit den zwei folgenden, wie er 
sehr richtig fühlte, hier stehen, bei der ermahnung der könige, 
nicht nachher in der anrede an das gemeine volk 203-205. ich 
will aber eher glauben dafs beide reden gleich unechte zusätze 
erhalten haben, von gleichem inhalt, ^die macht ist vom Zeus,’ 
194-197. 203-205. 

V. 278-332 hoffe ich nicht ohne den beifall feinerer leser 
zu verwerfen. Odysseus hat das seinige gethan, er hat die 
fliehenden zurück getrieben und den Thersites zura schweigen 
gebracht, dafs er danach eine lange rede hält, auf die kein 
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V. ZWEITES LIED, KATALOGE. B, 
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menscli rUcksicbt nimmt, aufser dafs sie ihm beifall schreien, 
dafs er darin nicht einmahl, wie Nestor nachher 386, auf die 
zur flucht treibenden zurück kommt, dies widerstreitet einer 
vernünftigen Ökonomie des epischen gedieh ts. ohne zweifei 
ist es nur der versuch eines nachdichters, den beiden hier noch 
zum dritten mahl auch im rath auszuzeichnen. auch die Athene, 
welche bei seiner rede als herold die Völker schweiget, 279, 
ist nur eine schwächliche nachbildung der schönen stelle 446, 
wo die göttin mit der ägis durch die scharen schreitet und 
ihnen mut und kampfbegier einflöfst. 


Füllt nun rede des Odysseus weg, so jnüsseu ent- 
weder^ wie ich bisher.angenpmmen habe, die verse 265-277, von. ^ 
der Züchtigung des Thersites, ebenfalls ausgelassen werden, 
oder aber y. 333-335Lder beifallruf nach Odysseus rede, ich 
habe nichts dawider, wenn jemand gründe hat lieber diese letz- 
ten drei verse zu streichen, mich leitet die bemerkung, dafs 
in der volkspoesie lächerliche scenen gern ins rohere ausge- 
bildet werden : ich glaube daher, der dichter liefs seinen Odys- 
seus, den Thersites nur bedrohen (bis 264), worüber das volk 
ihm zujauchzet (.33.3-335), und dies reizte einen nachfolger die 
strafe ’würklich vollziehn zu lassen (265-277). 

Endlich der katalog der Griechen (B 484-779) ist ein zu 
wichtiges stück, als dafs es durch die vorher gehenden p räch - 
tigen gleichnisse hätte dürfen verdunkelt werden, ich halte 

P W ^ - - fj m- ’ '#•*^■-.-••<4 

diesen katalog für ein besondres Jied, dessen stelle willkürlich 

"T~ ' 

ist, ob es gleich zu den Hedem vom zorn des Achilles aus- 
drücklich gehört, mit dem zweiten Hede hat die nachahmung 
des katalogs der Achäer, der troische, ebenfalls nichts zu schaf- 
fen. von der einleitung zu demselben ist schon geredet wor- 
den (IV). 


VI. 


Pas dritte lied Hiügt nach a nfliniii 15 ^n, 

Ol d* Oie di^ ax^Sov r^oav hr aXXriXoiGiv Invzeg^ 
oder auch ohne weiteres, 16, 


Tgcoalv (Jiev ngof^axi^ev IdXi^avdqng ^eoeiöi^gy 

und es läfst sich, wie ich (VIU) zeigen werde, nicht weiter als 
bis an den schlufs des dritten buchs führen, wo Agamemnon 
nach dem verschwinden des Paris sagt 'offenbar ist Menelaus 
Sieger, wohlan, ihr Troer, gebt uns die Helena zurück’ 

ßg scpav IdzQeldrjg, int d’ ^veov alXoL Idxouoi. 


aber innerhalb hat dies lied, wie ich glaube, bedeutende zu - 
sUtze erlitten, und ich halte von den 461 versen des dritten 
buches nur 5twa 170 und einige mehr fiir echt, 16-102. 111- 
115. 314-382. 449-461. mit einem worte, llelena imd Priamus 
gehören nicht in dies lied. 

Erstens Helena, nachdem Menelaus dem Paris den heim 
abgestreift hat, heilst es weiter 379-382 

I 

avzag o axp inoqovoe xataxzaftevai i^eveaivwv 
eyx^i XOtXxBL(^ * xov d’ e^^qna^' Läq)qodizr}, 
qeia laal wg te -d-eog, sxalvips ö aq fjeqi noKKfi, 
x«d d’ eXa Iv 0^aXüf4((} Bviüdei xt]co£vTi, 


dieser erzähluiig vom 


verschwinden des Paris entspricht 


es 
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vollkommen, wenn hierauf sogleich von Menelaus so fortge- 
fahren wird, 449-454; 

IdtQeidrjq d* dv* o(.uXov ecpoha ioixcog, 

bI nov ioad^QijoeiBv l^Xi^avÖQOv ^eosidea. 
dXX’ ov Ttg dvvazo Tqiocov xXeiTcov r snixnvQCüv 
öet^ai lAXe^avdgov tot agrjiq)iXq) MeveXa(^. 
nv f.tsv cpiXoTriTi y ^.xevO-avov, bl Tig I'Soito' 
loov yag ag)iv näaiv ani^%d^sTo xrjgl fisXaivrj. 

hingegen wird ganz das gefühl der Symmetrie verletzt, wenn 
von Paris noch in G6 versen 383-448 ei*zählt wird, so ver- 
fehlt nur ein nachdichter das ebenmafs. und nicht minder stö- 
rend ist die mit jenem abschnitt zusammen hangende teicho- 
skopie 121-244. die Unschicklichkeit der fragen an Helena im 
zehnten Jahr des krieges könnte vielleicht der erste dichter die- 
ses liedes so gut verschuldet haben wie ein interpolator: aber 
den ungeschickten Übergang von Aias auf Idomeneus, nach dem 
gar nicht gefragt war, 230, möchte ich ihm doch nicht Zutrauen; 
und noch weniger dieJiiiulische-abLwechselung in den versen 
171. 199. 228 ' 

Tov 6^ ^EXbvtj /uviXotoiv a^BißsTo, öla yvvacxwv. 

Tov d* i^fiBtßBT S71BL&* ^EXbvtj Jiog BxyByctvia. 

TOV d* ^EXivrj TctvvnBnXog dfia/ßBTO, öia yvvcuxuiv. 

Aber mag es doch um Helena sein, die ich hier gern einer 
tieferen untersuchuug überlasse; wenn ich nur überzeugend 
darthue dafs das auftreten des Priamus, auch aufser der tei- 
choskopie, dem ursprünglichen plan dieses liedes fremd war, 
103-110. llG-120. 245-313. 

Wo finden die herolde den Priamus, als sie mit dem opfer- 
geräth zu ihm kommen, 249? sein wagen scheint in der nähe 
zu sein : denn es wird sogleich angespannt, 259. 2G0, und dann 
aus dem skäischen thor gefahren, 2G3. die bestimmung des 
Ortes, dafs die greise am skäischen thor sitzen, 14G - 149, ist 
nothwendig fllr die erzählung vom bundesopfer, zwischen v. 
120 und 245: wenn sie aber nach den abschnitten von Helena 


1 


16 VI. DRITTES LIED. T. J 

I 

auf dem thurme sind, 153. 384, so sollte Priamus doch wohl 
herab steigen. 

Ferner zu welchem zwecke wird der könig geholt? damit 
er die eidopfer schneide, ocpq oQxia Taf.ivrj avzog, heifst es 
V. 105. das thut aber nicht er, sondern Agamemnon, 273 i 

aqvuiv ix xeq>aXi(ov Tocfiive TQtxag, 292 dno oTOfudxovg agvcHv ’ 

Tcr/Uß vTjlii x^ und Agamemnon, was hat er mit lämmern 
zu thuii? nur ein lamm war flir die Achäer geholt worden, 

104 /dlil 6^ ^fislg oYcofisv aXXov, 119 agv sxiXsvev oioi- 
ftevai, für die Troer hingegen zwei, 103 oioeze ö* agv\ rke- 
gor Xbvxov hzigrjv di (.tiXaivav, 117 agvag te q>igetv Tlgiafiov 
xe xaXioaat, 246 dgve di'o) xal olvor ivcpgova: und diese zwei 
lämmer nimmt Priamus wieder mit, 310 ^ ^a, xai ig 6i(pgor 
agvag dho iao^Bog (piog, geschlachtet, wie die ausleger an- 
nehmen. dies alles ist eine abscheuliche unzusammenhangende 
erzählung, der mit gelehrten deutungen nicht zu helfen ist. 

Wenn ich dagegen alles von Priamus auslasse, so ist das 
ganze im schönsten Zusammenhang, nur ändert sich dann die 
fabel in einem nicht unwesentlichen punkte: das bundesopfer 
wird nicht vor dem Zweikampfe dargebracht, sondern dies soll 
erst geschehen nachdem einer von beiden gesiegt haben wird, 
dabei ist der ausdruck immer, aber nur hier, 'die ininne und 
eidopfer schneiden." so sagt Paris 71 

ojinoxagog di xe rixi^orj xgeiaoiov xe yirrixai, 
xxij(.iad^ eXüJv ev ndvxa yvvalxd xe otxod" dyiö^Lo’ 

Ol d' aXXoi (fiXoxrjxa xai dgxia niaxd xafnovxeg 
valoixe Tgolrjv igißtSXaxa, xol di veio^iov 
^uigyog ig mnoßoxov xal idyculda xaXXiyvvaixa. 

eben so Hektor statt der letzten drei verse, 94, 

o\ d* dXXoi fpiXoxqxa xai dgxia niaxd Tdpuof.iev, 
so beten die Völker vor dem zweikampf, 320, 

Zev ndxeg^ ^'idrj-d^ev fiedicov, xvdiaxe ftiyiaxe, 
dnnoregog xdde egya fiex' d^cpoxigoioiv ei^rjxev, 
xöv dog dnoip&ifxevov dvvai d6(xov ^'Aidog eiaia^ 

Tjfjiiv d" av (piXoTrixa xai ogxia niaxd yevia^ai. 
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den zweifei kann ich für meinen zweck ungelöst lassen, ob 
der dichter des licdes am Schlüsse den Agamemnon nur sa- 
gen liefs 

vfAEig d’ IdQyei'qv ^EXivrjv xal xzijfnaO'* af.i aircjj 
IxdoTfi, xal zifirjv änozivi^iev rjv uv eoixev, 

oder ob ursprünglich schon, wie in dem eingeschobenen stück 
287, darauf folgte 460 

rj T€ xal iaoofiivoiGi av^giOTVoiai TcelrjzaL. 


VII. 


"Wir haben bis hieher zwei mahl zusätze gefunden, die wir 
für schlecht und ungereimt erklären musten, die ßovXri yeoov - 
TLov und die oQxia. beide stellen sehen nicht danach aus, als 
ob sie etwa nicht sowohl eingeschoben als durch auslassungen 
verdunkelt wären: doch wollen wir der kritik ja noch nicht die 
hände binden, und ihr \ielmehr auch die annahme von lücken, 
wo sie nöthig sein sollte, Vorbehalten. 

Sonst will ich nur noch bemerken dafs wir im zweiten 
und im dritten buche der Ilias mit einfachen atlietescu ausge- 
koninien__sind,. gegen die von theoretischer seite selbst die streng- 
sten^vertheidi der einheit des homerischen gedichtes nichts 

Lach mann, Betrachtungen über die Ilias. 2 
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VII. ATHK'IK.SKN, VFHSI'HIKDKNE LIEHEIJ. 


e mwenden könn en, wer sich also von der Verschiedenheit des 
tones in meinem zweiten und dritten liede nicht überzeugt, und 
wer die rüstung der Troer (ß 786-815 und etwa auch 7*1-15) 
vertheidiget, der kann sagen, wenn er mir aucli alle übrigen 
interpolationen zugiebt, das zweite und das dritte buch sind von 
einem dichter hinter einander weg gesungen, aber nicht so steht 
es mit dem ersten buche, denn wenn wir von diesem die zweite 
fortsetzung als ein widerstrebendes stück weglassen müssen, so 
fehlt zwischen A und ß aller Zusammenhang, wenn entweder 
auf A 347 d* ayeiv, jw d’ avitg iTrjv naqa vrjag Axeutov, 
oder auf A 492 fieviov, noO^eeaxe d’ avTijv xe nx6ls(.i6v 

x€ unmittelbar folgen soll B 1 AXXoi f.tiv qa &eoi xs xal dve- 
qeg muoxoQVOial eldov navvvxioi, Ala d’ ovx l'x^ v^öv^iog 
vnvog. wer also die annahinc eines in den hauptabschnitten 
beabsichtigten zusammen hangenden epischen gedichts fest hal- 
ten will, der mufs die zweite fortsetzung des ersten liedes mit 
aller gewalt vertheidigen. oder, da dies nun wohl schwerlich 
gelingen wird, jene zweite fortsetzung mufs an die stelle eines 
verloren gegangenen echten Stückes getreten sein, gegen diese 
ansicht habe ich theoretisch nichts zu erinnern: nur legt sie 
sich den beweis auf, dafs die echten stücke unter sich überein 
stimmen, im inhalt, im stil, in der spräche, die unechten aber 
ihnen ungleich sind, ja vielleicht wird die erscheinung, auf die 
wir zunächst stofsen, manchen noch mehr zu dieser ansicht 
reizen, dann aber auch hoffentlich zur beweisführuug. 
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VIII. 


Tlfls yiftrtft lied nämlic h. 1 aig knUpft sich genau an die j 

gescbichte des Zweikampfes und an die entflihrung des Paris, [ 
der sogar weder v. 10 noch sonst wo genannt wird : und gleich-^ 
wohl ist es keine fortsetzung des dritten liedes. denn aus dem'^ 
dritten rausten wir die oQ'Kia hinweg schaffen: dieses aber hat'^ 
keinen andern inhalt als die oqxiwv ovyxvaiq. und wenn ich | 
midi auch entschlösse die atlietcse der oqxia aufzugeben, doch / 
ist zwischen beiden stücken nicht genug Ubereiiistiminung. nach I 
J 159 reichten sie sich bei dem bUndnifs auch die hände, 
onovSal % axQTjroi xat de^ial alg sneTii&iuev, wovon in F 
nichts vorkommt, indefs könnte man sagen dieser vers sei aus 
^341 nur eingeschaltet, der bruch des bundes wird in J im- 
mer durch den ausdruck bezeichnet vnig ogxca dr]hjoaod-ai, 
ü7. 72. 236. 271; in F nicht so, sondern 107 Jiog oQxia ötj- 
X^oaoOai und 299 vnig oQxia mjjurjvai. also der bund wird 
in J als abgeschlossen voraus gesetzt, aber nicht von dem dar- 
steiler desselben in F: mithin entweder fehlt uns ein ganz an- 
dres lied oder stück ftir F, oder wenigstens statt der von mir 
verworfenen verse eine andre ausführung. aber man wird wohl 
lieber sagen ein andres lied : denn bei J 1 ist ein liedesanfang 
wie ß 1, da hier an den schlufs von F durchaus nicht wieder 
angeknüpft wird, namentlich nicht an Agamemnons worte vfieig 
d* lAgyelTjv ^EXevrjv xal xi^^a^ afi avxfi exdote. 

Das vierte lied also enthält de n götterrath, Menelaus ^r- 
wundung , das £^qrhcken der Troer, und die sogenannte miTua^ 

2 * 
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ImiQ Agamemnons, — also den bnich des bundes und die 
Vorbereitung zur schiacht, allein diese Vorbereitung schliefst 
J 421 ohne Übergang, ohne dafs man erfährt wohin sich Aga- 
memnon begiebt: und ers{ ^^ 3 §^ommt er wieder vor. also 
bei J 42 1 ist der schluf s des liedes, oder wenigstens ein ab- 
schnitt bei dem eine Unterbrechung des Vertrages voraus gesetzt 
wird, hier würde man mit besserem gründe das fünfte buch 
haben anfangen lassen, wenn es nicht dadurch über tausend 
verse bekommen hätte. 


IX. 


Gleich wo da s fünfte lied anfängtf^ 422 6V sv aiytaXuJ 
noXvTjxei avpia x>aXaoarig, zeigt sich ein ganz anderer uns 
aber bereits wohl bekannter Charakter der dar^llung, nämlich 
der des zweiten liedes. j a, wenn man es recht bedenkt, auf B 
483 oder 780-785 kann man, ohne eine Störung zu bemerken, 
J 422 unmittelbar folgen lassen, denn die beziehung auf das 
vierte lied, auf die Verwundung des Menelaus, {E 206 

^dr] yecQ doioiaiv agioz^eaaiv eg)rjxa, 

Tvdeidri re xai IdTQeldrj, ex 6^ ajug)OTeQOuv 
aigexig al(.i eaaeva ßaXtov, i^yeiqa de f.idXXov) 
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scheint mir nicht sehr wichtig, da sie in der langen und gewifs 
ursprünglich nicht ganz so langen rede des Pandarus vorkommt, 
dagegen stimmt eine bedenkliche stelle des zweiten liedes ge- 
nau mit einer des fünften zusammen, in einer fabel die uns das 
erste buch nicht überliefert, dort sagte Zeus B 14, Here habe 
alle götter durch flehen bewegt zur gunst für die Achäer: und 
hier im fltnften liede E 832 sagt Athene, Ares habe ihr und der 
Here versprochen gegen die Troer zu streiten und den Achäern 
beizustehn. 

Ich erlaube mir bei diesem liede mich der rechte eines 
a pfängers zu bedienen, wenn auch der hauptinhalt desselben 
wohl der kampf mit den göttern ist, so sind doch die bege- 
benheiten so abwechselnd und mannigfaltig, dafa man, noch 
ungeübt und ohne auf das einzelnste der darstellung und selbst 
der spräche einzugehen, nicht hoffen darf mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit die ursprünglichen und die etwa später eingefüg- 
ten bestandtheile des liedes zu unterscheiden, wer also nach 
mir sich an das schwerere wagt, dem mag auch überlassen 
sein zu entscheiden, ob etwa das zweite und das fünfte lied 
von einem dichter sind, oder ob nur einer streng der manier 
des andern folgt, er mag auch entscheiden ob es zu vereinigen 
ist dafs Athene im zweiten liede B 446 mit- der ägis unter den 
Achäern geht und dafs sie im fünften £ 738 sie sich erst um 
die Schulter wirft; ob überhaupt die rtistung der göttinuen und 
ihre fahrt ins heer hier im fünften liede E 711-792. 907 fif. 
einem später folgenden 0 350 ff. nachgeahmt ist, oder umge- 
kehrt. ich sehe nur so viel, dafs bei der jetzigen fassung der 
anfang von Z noch zum fünften liede zu rechnen ist: denn 
nur nachdem eben gesagt worden ist, die götter seien in den 
himmel zurück gekehrt, kann man den vers verstehen, 

Tqcjwv d’ oi(ü&7] xal ui%auov q>vXo7ug alvjj. 


X. 



Gleich mit, dem folgenden verse abei^Z 2 


IloXXa d’ «y sv&a xal l'&vae f^dxfj nsöLoio, 
oder mit dem nächsten absatze, 5 


AYag de ngioxog TeXaf.tcoviog, ^gxog lAxaiuiv, 

Tq(jJ(üv ^jj^e g)dXayya, 

fängt ein neues lied an. das sechste — 

Es schliefst sich nicht genau an die vorher gehenden be- 
gebenheiten. die unvollendeten o^xia werden H 69 erwähnt: 
aber wunderbar, bei dem zweikampf zwischen Hektor und Aias 
ist nirgend eine beziehung auf den des Menelaus mit Paris, 
auch da nicht wo Menelaus selbst sich zum kampf mit Hektor 
anbietet, also die erinnerung an das dritte und vierte lied zeigt 
sich eben nicht stark im sechsten, sehr wichtig scheint mir dafs 
Andromache Z 435 sagt, drei mahl sei schon von den feinden 
die mauer am feigenbaum versucht worden; wovon aber im 
fünften liede nichts zu finden ist. Aristarch tilgte die sieben 
verse Z 433-439, oil xpevöog nageyovaiv' die andern gründe, 
die er gegen sie aufsucht, halte ich nicht für erheblich. 

Das ganze lied hat einen milden und anmutigen Charakter. 
Schilderung der kämpfe wird vermieden, die begegnung des 
Glaukus und Diomedes ist ein Vorspiel zu Hektoj;s besuc]^ bei 
Andromache. die kurze aufzählung der kämpfe Z 5-36 ist ganz 
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wie die andere H 8-14. Helenus veranlafst in Z Hektors gang 
in die stadt, er auch in H den zweikampf. Nestor, der im ftlnf- 
ten liede nicht auftritt, obgleich wohl in der eniTuohrioLg, im 
vierten, erscheint hier sowohl in Z, 66, als in H, 123. dies 
alles macht glaublich dafs Z und H ein zusammen hangendes 
lied sind, bis ff 312 

av^ krigco&ev evxv^fAidsg IdxouoL 
elg l^yafiefj-vova diov ayov, xsxdgrjoza vUrj. 


XI. 


Was aber nun folg te 3-0 252 , j hat nicht mehr den min- 

desten Zusammenhang mit dem vorigen, ausgenommen etwa in 
den zwei versen £f321. 322, die eben so gut fehlen. linnen, 
wo Aias beim mahl mit dem rückeiiähck d^ stiers geehrt wird. 
H 351 wird im Vorbeigehen der bundesbruch erwähnt, in allem 
Übrigen pafst dieses stück nur soweit hieher, als das sechste 
lied mit dem einbruch der nacht endigte, hier aber die Achäer 
nach dem opfer vor nacht sich berathen, und die Troer vor 
dem abendessen. 
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XL EINLEITUNG ZUM SIEBENTEN LIEDE. H9, 


Die erzä blung so kurz und ungeschickt, dafs man selbst 
die tage nicht, sicher berechnen kann, ff 381 ist es morgen, 
421 wird es tag, 433 noch nicht (wieder?) morgen, 465 geht 
die sonne unter, © 1 wieder auf, 68 ist mittag, es eräugnet 
sich viel und mancherlei in noch nicht 500 versen; vier mahl 
essen H 313. 370. 466. 0 53 (das letzte mahl am morgen, 
nachdem eben ff 476 die ganze nacht durch geschmaust wor- 
den ist), vier mahl donner und blitz, ff 478. © 75. 133. 170, 
zwei götterversammlungen ff 443. © 1, eine reise des Zeus © 
40, er wägt die todesloose © 69 und sendet den adler mit dem 
hirschkalb in den klauen © 247, ein gespräch zwischen Here 
und Poseidon © 198, ein rath der Achäer, ein rath der Troer 
und eine hotschaft, die todten werden verbrannt, die mauer der 
Achäer wird in kaum zwanzig stunden gebaut mit thor und 
graben ff 433. 465, Nestor verliert fast sein leben © 90, die 
Troer werden fast in Ilios eingesperrt wie lämmer © 130, Hek- 
tor zündet fast die schilfe an ©217: aber nirgend kommt die 
scene zur klarheit, die darstellung zur ruhe, man kann dies 
stück, wie es aller einheit ermangelt, nicht ein besonderes lied 
nennen, und gewifs mit recht hat es Hermann schon in der 
Vorrede zu den hymnen s. vii als ein auffallendes beispiel des 
elendesten nachahmerstils aufgestellt, am richtigsten hält mau 
es wohl für eine Vorbereitung auf das folgende, die an die stelle 
des echten anfangs getreten ist. 


XII. 


Denn wie wird nun mit einem mahl alles wieder anders und 
hell! mit den versÄ © 



ov Tig TiQOTSQog /Javatüv, noXXwv neg iovrcov, 
ev^azo TvöeiSao nagog oxifiev d)xeag tnnovg 
zacpgov z b^bXÖlccu xal ivavzlßiov (tiaxidaad-ai. 



ton und darstellung zeigen dafs wir uns hier in einem andern 
liede befinden, das ich das siebente nennen will, von dem vo- 
hier allerdiügs„eim^ der graben 

vor dem aohäis(^en lag er ward in den voller gehenden liedern 
nicht erwähnt: in dem verworfenen stücke war er um die neu 
erbaute mauer gezogen, H 440. 449. der mauer erwähnt indefs 
auch das siebente lied nicht, die Achäer sind nach jener ver- 
worfenen eiuleitung ©213 zwischen den graben und die mauer 
zurück gedrängt: im siebenten liede rücken sie über den gra- 
ben aus, 255, und treiben die Troer ngozt ^'IXlov 295, werden 
« aber dann 336 Id^vg zd(pgot,o zurück gedrängt, ja bis über den 
graben 343. auch finden wir 397 Zeus auf dem Ida sitzend, 
wohin er sich im anfang des achten buches, v. 47, begeben 
hat. trotz diesen Übereinstimmungen wage ich mich auf das 
gebildete gefühl jedes lesers zu berufen: es ist unmöglich dafe 
ein dichter in so verschiedenem ton, so armselig” und so vor- 
trefflich, die einleitung und das siebente lied kann gesungen 
haben, das aber ist klar, daik das^siebente-Hed jetzt J^einenaB- 
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f ang hat ; die röstung der Here und Athene und ihr versuch 
den Achäern zu helfen O 350 ff., wobei auf den inhalt der 
zweiten fortsetzung des ersten liedes angespielt wird (372), ge- 
hört wohl auch noch zum siebenten : flir den schlufs wird man 
0 484 nehmen dürfen, wo die göttinnen, von Zeus gescholten, 
still schweigen. 


xm. 


TV eiter können wir nämlich nicht gehen, denn 0 485 ^olgt 
4er U nterg ang der spanne so unpassend als möglich, ohne dafs 
erst die Troer heimkehren, es ist doch wahrlich nicht genug, 
wenn nachträglich in die erzählung eingeschaltet wird, Hektor 
habe sie von den schiffen an den flufs geführt, 489 


Tqwwv d’ am ayoQtjv nou]oaTO (paiSi/iing ^'Extioq, 
v6a(pi vewv ayaywv, nozafiM sni öivt^evti, 
iv xa&aQtü, 0 \^i 6rj vexviov diecpaivezo yiüQog. 


Es wird nicht nöthig sein dafs ich bei diesem achten lie de, 
der gesandt^^b aft an Achilles, ins einzelne gehe: es scheidet 
sich bestimmt genug aus und trägt überall den Stempel der 
nachahmung. nur das will ich bemerken, wie Homer, der doch 
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ein halbweg verständiger dichter gewesen sein wird, sich hier 
so schmählich selbst parodiert, indem er den Agamemnon / 17 
die Achäer, ernsthaft oder sie versuchend, zur flucht ermahnen 
läfst mit denselben werten in die ß 110 die erste Versuchung 
gefafst worden war. kleinlich ist auch I 34 die beziehung auf 
die iTtinajlrjaig J 370, indem Diomedes sagt 

aXxiqv f.iiv fioi TiQWTOv oveldiaag iv JavctoXaiv, 

q>ctg Sfuev annoXs^iov xal dvdlxida. 

die mauer ist I 349 eben erst gebaut, wie in dem stücke vor 
dem siebenten liede. ajles ^hemt jair den^tpn späterer nach- 
dichtung _zu haben, ^e wohl auch schon auf das zusammen 
reihen der erzählungen in einer stätigen folge ausgeht. 


XIV. 


Das^ neunteliedj^^ sondert sich von dem vorher 

gehenden und folgenden rein ab. im. folgenden buche A 1 wird 
I es zu spät morgen: denn bei dem ausgang der beiden beiden 
» K 251 ist er schon nah, auch haben sich beide K 578 schon 
zum ‘frühmahl gesetzt. 0 491 versammelten sich die Troer 

iv xa-d-c(Q(^, 6&i drj vexveov öiecpaivexo %toQog' 

und wenn hier auch durch die woi-te noxaf-iM ent divtjevTc 
eine etwas gröfsere entfernung bezeichnet wird, so kann es 
doch niemand loben dafs sich K 199 nun in derselben nacht 
die könige der Argeier jeiiseit des grabens auch wieder setzen 

iv xa^ag^, örj vexveov ÖLsepaivevo y^iHgog, 

und wenn irgend Überlegung und Sparsamkeit bei dem aufbauen 
eines epischen gedichts waltet, wie kann ein dichter dazu kom- 
men, in einer nacht wo die Wachtfeuer der Troer ganz nah 
bei den schitfen brennen, beides und zwar nach einander un- 
ternehmen zu lassen, die aussendung der boten an Achill, und 
die der beiden beiden die spähen oder den feinden schaden 
\ sollen? dafs aber Odysseus beide mahl mit mufs, ist gar un- 
gereimt oder doch höchst armselig, wenn also beide darstel- 
^ lungen wUrklich dieselbe nacht meinen, so sind es verschiedene 
sagen, unmöglich von einem dichter dargestellt, aber doch von 
dem anordner der Ilias hier richtig, wenn auch nicht ganz ge- 
schickt, zusammen gebracht, ist hingegen in der sage die Ord- 
nung der schlachten und der begebenheiten so fest nicht ge- 
wesen, so haben die beiden lieder vielleicht gar nicht dieselbe 
nacht gemeint. 
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Da ich nur betrachtungen Uber einen theil der Ilias verspro- 
chen habe, wird es mir wohl erlaubt sein hier beim elften 
buche abzubrechen, zumahl da Untersuchungen dieser art sich 
nicht auf verlangen zu jeder zeit führen lassen, sondern nur in 
den besten stunden. 

Aber im elften juche fang en ja ger^c-die versuche Her- 
manns an. wenig stens^-^ ausgefllhrteren und .weiter greiten- 
deiij, ^ in_.seiner.. abhandlung de interpolatiombus Romßi'L{opm^- 
culay p. 52 ): sollte ich nicht sagen müssen, ob sie mir eben 
so wahr sdBeinen als sie gewifs sinnreich sind? sinnreich, und 
wohl überlegt; so dafs es gleich erfreulich und ehrenvoll sein 
würde, sie weiter zu bestätigen oder sie zu widerlegen, wer es 
könnte, ich aber mag mich zu dem nicht drängen was ich viel- 
leicht nur unvollkommen ausftlhrte: mögen andere sehn ob sie 
recht thun blindlings zu folgen oder unbesehn zu widerspre- 
chen. genau genommen habe ich ja bis jetzo kein näheres recht 
zum urtheilen. denn da unsere wege doch etwas verschieden 
sind, da_Lch mehr als Hermann darauf aus bin die ursprüngli- 
chen absehnitte aufzufinden und den umfang der einzelnen lie- 
der zu bestimmen, so müste ich erst meine Untersuchung selb- 
ständig geftihrt haben, wenn sich auch allenfalls ergeben sollte 
dafs in den folgenden büchern nicht mehr wie bisher sich die 
einzelnen theile so bestimmt sondern liefsen, dennoch erst dann 
wenn von verschiedenen seiten her die versuche würklich ge- 
macht wären, könnten sie gegen einander als mafsstab dienen, 
und vielleicht eine Wahrheit ergeben, die durch gegenseitige 
beschränkung bestimmt wäre. 

Ich glaube mich daher nur berechtigt und verpflichtet das 
zu vergleichen was Hermann über einen von mir auch bereits 
behandelten abschnitt sagt, um mich ganz frei zu erhalten. 
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habe ich absichtlich Hermanns aufsatz erst nach der schriftli- 
chen abfassung dieser betrachtungen wieder gelesen: und es 
freut mich sehr dafs ich jetzt nur einen bestätigenden nachtrag 
zu liefern habe, übrigens aber kein buchstab zu ändern war. 

Hermann nimmt (s. 63) mit recht anstofs am anfang des 
achten buches, 0 1-51, wo Zeus den göttern mit harten dro- 
hungen untersagt Troern oder Achäern zu helfen, sehr unpas- 
send, sagt er, fahren dann Here und Athene ganz offen im 
wagen unter die heere den Achäern zu hilfe. ich hätte diesen 
Widerspruch, wie gewifs manchen andern, nicht ohne nutzen 
anmerken können, wenn er mir eben aufgefallen wäre, die 
fahrt der göttinnen ist in meinem siebenten liede, die götter- 
versammlung in dem stücke welches statt des fehlenden anfan- 
ges zu diesem liede hinzu gedichtet ist. der Verfasser desselben 
mochte denken, der Widerspruch sei dadurch gehoben dafs er 
Athenen 0 35 zwar versprechen läfst sich des krieges zu ent- 
halten, nicht aber des rathes den sie den Argeiem geben könne, 
aber in der erzählung von den göttinnen ist vom rath nicht die 
rede, sondern sie rüsten sich mit Waffen zum kriege 376. 388, 
und Zeus leidet nicht dafs sie in die schiacht gehen. 

Hermanns meinung ist nicht dafs die ersten 51 verse des 
achten buches zu tilgen seien (s. 68) : aber er will sie vor N 4 
wiederholt wissen, wo sie ihm, glaub ich, ursprünglicher schei- 
nen. dafs sie sich dort sehr gut ausnehnien würden, ist keine 
frage: ob aber so starke Verkürzungen und Umstellungen bei 
der einrichtung der Ilias würklich geschehen sind, darüber zu 
entscheiden ist nicht meines amtes: denn in den ersten zehn 
büchern habe ich zu dieser annahme keine Veranlassung ge- 
funden. für den satz, auf den Hermann hier baut, dafs die 
rhapsoden an gleiche anfänge verschiedene erzählungen ge- 
knü])ft haben, ist uns aber wenigstens ein bestätigendes beispiel 
begegnet (TH), dafs die beiden fortsetzuugen des ersten liedes 
ganz gleichen anfang hatten, 

aexovo^ ccfia xoloi yvvr^ xiev. aviäq ^OövGOSvg 
und aveag lAyiiXXeig. 
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BETRiCHTÜNGEN ÜBER DIE ILUS. 


i Gelesen in der akademie der Wissenschaften am 11. merz 1841 .) 


XVI. 

Die schriftliche Überlieferung* der homerischen gedichte im grie- 
chischen alterthum beruhte einzig auf der arbeit des Pisistra- 
ius und seiner js:efährten. dies erliellt aus der art wie die alten, 

zuraahl vor der zeit der grammatiker, ihre zweifei an einzelnen 
, * 

Versen ausdrUckten. wo ein ästhetisches bedenken war, wie der 
gegründete verdacht einer gegen die weise des katalogs aus- 
gefllllten lücke da wo von Aias, der mit zwölf schiffen von 
Salamis kam, nichts weiter gesagt ward als (B 058 ) 

, azqae d* ayojv iV lA^rjvaUov ^laxavro (paXayyeg 

(denn einen andern als den ästhetischen anstofs nahmen hier 
gewifs erst die Alexandriner), oder wenn in der vixvia als 
menschen der vorzeit, die Odysseus noch hätte sehn können, 
sehr unschicklich nur zwei genannt wurden, in dem verse { 1 631) 

0t]oea Ueigld^oov t£, -^etov iQixvdia rexra, 

so schrieb man di e-interpolationen, weil sie attische gesmnung 
verriethen, d em So lon^ oder^ dem Pisistratus zu. ist, ebenfalls 
in ~3er" vixvia (A 602. 603), der dem Odysseus erscheinende 
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Herakles nur ein Schattenbild, während er selbst unter den göt- 
tern wohnt, so dachte man bei dieser wunderlichen Vorstellung 
an einen geistlichen mann unter den überlieferten oder ver- 
muteten belfern des Pisistratus, den Onomakritos, dem daran 
liegen konnte den in Attika zuerst göttlich verehrten heros auch 
in den Homer als gott einzufälschen, weil die Sikyonier etwas 
von einer stadt Donoessa zu wissen glaubten, hatte Homer, 
meinten sie, so geschrieben: Gonoessa (JB573) komme auf rech- 
nung der attischen unkunde. aber das waren urtheile und Ver- 
mutungen, nicht erwiesene thatsachen : niemand berief sich auf 
bUcher die von der attischen Überlieferung abwichen : und wenn 
die von Megara, wie erzählt ward, die attischen verse vom 
Aias umsangen (avrmaQipSfjaai. nennt es Strabo, indem er den 
anfang davon giebt), so wollten sie gewifs nur sagen, statt je- 
ner abgeschmackten zwei verse müsse man etwas schickliches 
und nach ihrer behauptung wahres setzen, wie sollte denn auch, 
in einer zeit der die kritik fern lag, mehrere mahle unternom- 
men sein was von Pisistratus allgemein ausgesagt wird, dafs 
er die hie und dort zerstreute homerische poesie gesammelt 
habe? kann also Suidas, der allein (unter diese arbeit 
auch vielen andern aufser dem hauptsammler Pisistratus zu- 
schreibt (^vaT€QOv di ovveri^T} xal avvarax^V vtto noXXwv, xal 
^dXtaia vno neiaiOTQatov tov twv l/äd-rjvaicov tVQavvov), kann 
er anders als die gehilfen des Pisistratus mifsverstanden und 
in viele andre, also sehr von einander abweichende, eben so 
ungereimt verwandelt haben, als in neuerer zeit von grofsen 
abschnitten der Odyssee behauptet ist, Aristoteles habe sie nicht 
gelesen, oder als gegen aristarchische athetesen antührungen 
bei Platon oder gar bei Plutarch geltend gemacht worden sind? 

In der nachricht über die arbeit des Pisistratus liegt aber 
nothwendig die aufgabe, deren lösung ich ftir einen theil der 
Ilias in einer der akademie vor drei Jahren vorgelegten abhand- 
lung versucht habe; wie ich sie jetzo, nach einem neuen an- 
lauf, den ich ohne aufmunterung von freunden vielleicht nie 
gewagt hätte, auch bei den übrigen büchern desselben gedichts 
glaube lösen zu können, dafs auch schon die alten gefragt 
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haben ob die zusammen getragenen stücke nicht hin und wie- 
der noch zu erkennen seien, lehrt eine sehr bekannte stelle des 
deren Inhalt man oft ohne nachdenken flir ein über- 


liefertes gerücht von einer thatsache, statt ftir das verständige 
urtheil und die Vermutung eines kritikers, genommen hat; (p. 


785, 42) die alten sagten, die Dojonie sei von Homer beson- 
ders gßg^M uad nictt .in-die theile der Dias eingereiht wor- 
den (ju?) iyxaTaXeyrjvai), erst Pisistratus habe sie in die poesie 
gesetzt, unter den alten versteht Eustathius, wie jeder kenner 
Veifsi ^ie ihm vorliegenden auszüge aus alten gramm atikern. 
in guten schoben würden wir dafür den namen eines Aristo- 
phanes von Byzanz oder frühestens des Aristoteles finden: und 
der Zauber wäre verschwunden, den das wort nccXcuoi auf un- 
kritische leser ausübt. der Urheber dieser ansicht von der Do- 
lonie folgte natürlich der hergebrachten annahme, dafs Ilias und 
Odyssee von einem einzigen dichter in stücken verfafst wor- 
den seien, die der zusammeiilügung fähig waren, oder schon 
von ihm selbst zusammen gefügt, wer vor der attischen Samm- 
lung derselben meinung war, schrieb die stücke die er kannte 
und sich selbst in seinen gedanken in Zusammenhang brachte, 
dem Homer zu, gewifs nicht mit der schärfsten kritik. als die 
arbeit des Pisistratus verbreitet war, für deren sämtliche eiu- 
zelheiten jene früheren nicht zeugen können, verlor sich was 
etwa noch in anderer fassung umgieng, und die reiche über- 
vollständige Sammlung ward gern für des einen dichters echtes 
werk angesehn. wenn aber wir, mit einem hoffentlich nachgrade 
feineren kritischen gefühl als wir es dem pisistratischen zeit- 
alter Zutrauen, und aus gründen die offen dargelegt jeder mit 
eigenem sinne prüfen mag, die einzelnen stücke wieder heraus 
erkennen und uns überzeugen dafs sie nicht alle von einem 
und demselben dichter sein können, sollen wir da, aus blinder 
ehrfurcht vor dem alterthum, unser gefühl und unsere gründe 
lügen strafen, und einer nur auf alter, aber auf keinen beweis, 
gestützten annahme zu liebe eine erforschte und begründete 
thatsache verwerfen? es ist hier nichts heiliges, keine recht- 
gläubigkeit, die von der stolzen höhe des sicheren Wissens herab 


Lachraann, Beii'nclituiigea über die Ilias. 
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grübelnden frevel und enhveihung beklagen dürfte, also gründe 
wider gründe! aber kein wehklagen, und kein anathema! 

Zu solch einer rechtfertigenden und vorbeugenden einlei- 
tung, ich gesteh es, habe ich in dieser Versammlung keinen 
grund. ich weifs dafs ich hier mit dem unschuldigen satze durch- 
kommeu werde, dafs es bei jedem buche, selbst wenn der Ver- 
fasser sich nennt, erlaubt ist zu fragen ob es von ihm oder ob 
es von mehreren sei, und dafs, sobald der zweifei nur einigen 
grund hat, vor dem erweise die annahme eines und des über- 
lieferten Verfassers eben sowohl annahme ist als die entgegen 
gesetzte, hier darf ich gewifs unbefangen die früheren Unter- 
suchungen forttiihren, und ich mufs nur in voraus um Verzei- 
hung bitten wenn sie je schwieriger um so weitläuftiger wer- 
den sollten. 
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an hat längst die unermefBliclie dauer und den verworrenen 


,^240 währt, w o nach dem auftreten Achills der Sonnengott 
noch wider willen zum Oceau geschickt wird, nachdem es vor- 
her zwei mahl, A 86 und II 777, mittag geworden und nach 
P 384 einen ganzen tag um Patroklus, den lebenden und den 
todten, gestritten ist. im siebenten liede ©475- i«^ das anfJ 


nicht auf den nächsten: der ort wo um Patroklus leiciinam soll! / 
gestritten werden, eni 7TQV(.ivr)oi, Gieivei iv aivozarq), ist einj 
anderer als wo nachher wtirklich darum gestritten wird, näm-/ 


mand so gedankenlos in das fertige in einem sinne gedachte 
werk bringen konnte, die Verschiedenheit des ortes führt offen- 
bar auf verschiedene dichter, die Verschiedenheit der zeit we- 
nigstens auf einzelne gesänge die sich um morgen und abend 
nicht zu bekümmern brauchten, gleichwohl müssen wir uns 
hüten die einzelnen theile hier als so getrennt und unabhängig 
von einander zu betrachten wie wir bisher die meisten gefun- 
den haben : denn alle stimmen in einem umstände gleichmäfsig 
überein, der für die fabel der Ilias so wichtig ist als der zom 
des Achilles selbst, dafs die drei bedeutendsten beiden, Aga- 


thatenreichthum des tages bc n^kkj^ CTt^nfah^' und bis 


treten Achills auf einen späteren tag (rjiuaTi 



lieh theils in der ebene theils am graben aufserhalb des schiff-j 
lagers: und wenn ich recht verstehe, soll sich an einem tage! 
der kampf um den leichnam und Rektors tod begeben. Aristarcli 
hat den widersprach getilgt,- aber er erklärt nicht wie ihn je- 
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memnon Diomedes und Odysseus, für die dauer der kämpfe 
unbrauchbar werden, es gilt also zunächst den kühnen versuch, 
aus dem venvirrten gebtische den stamm richtig heraus zu fin- 
den : und das können wir nur wenn wir seinem edeln wüchse 
von der wurzcl aus nachgehen, d en bau u nd die art d^ zjehp- 
ten licdc^das mit dem elften buch anfängt, rnff^eW Wir uns 
zur anschauung bringen, um seine grenzen zu erkennen, einer 
kleinlichen betrachtung kann sich hier nichts ergeben. 
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A 1-71. Jciris, von Zeus ausgesandt, schreit den Achäern 
mut ein. alle rüsten sich, voran Agamemnon, den Athenäa und 
Hera mit gerassel begleiten, sie rücken aus über den graben, 
zuletzt die zu wagen, die Ti*oer stehn auf der höhe des feldes, 
unter Hektor Poljdamas und dreien Antenoriden. die Völker 
stürzen auf einander und mähn wie Schnitter. 

Hier aber kommt unschicklich (denn nachdem Hermann in 


der vortrefflichen abhandlung de iteratis apud Homerum auf 
dergleichen gewiesen hat, darf es einem nicht mehr entgelien) 
ohne fortschritt ein neues gleichnils; die Schnitter werden 72 
plötzlich zu Wölfen, eben so unpassend ist die folgende aus- 
schmtickung. ‘Eris freute sich: denn sie allein war bei der 
schiacht, die andern götter safsen ruhig in ihren häusern auf 
dem Olymp.’ aber eben haben zwei göttinnen dem Agamem- 
non zu ehren gerasselt , nachher 437 schützt Athene den Odys- 
seus vor dem tode, auch ist Iris bei Zeus 185, und wie wir 
noch sehn werden (XIX) Apollon, ‘alle,’ heilst es weiter, ‘ta- 
delten den Zeus, dafs er den Troern sieg geben wollte.’ alle, 
sagen die Alexandriner mit recht, sei nicht wahr, ‘er aber ent- 
fernte sich von ihnen {voacpi liaod^eLgy als ob sie beisammen 
gewesen wären, sagen die Alexandriner, ‘und setzte sich um 
die Völker und die schiacht zu schauen.’ vom himmel? fragen 
die alten; da er doch nachher nöthig findet von da zum Ida 
zu gehn, die kritiker thaten sehr wohl sechs verse 78-83 zu 
streichen: nur hätten sie auch die sechs vorher gehenden 72- 
77 mitnehmen sollen. 
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^ 84-192. 195-207. Um mittag durchbrechen die Achäer 
die reihen der Troer. Agamemnon, der held welcher bis jetzt 
allein genannt ist, tödtet drei paare, zwei freunde, zwei Pria- 
raiden, zwei Antimachiden. die Troer fliehen; Rektor, von Zeus 
dem gedränge entrückt, und Agamemnon ihm nach, bis nah an 
die Stadt, da geht Zeus vom himmel zum Ida und sendet die 
Iris zu Rektor, er soll weichen bis Agamemnon verwundet sei : 
dann wird der gott ihm kraft verleihn. 

'Zu tödten,^ heifst es weiter 193. 194 und wiederholt 208. 
209, ‘bis Rektor zu den schiffen gekommen sei und die sonne 
untergehe.’ dies widerstreitet aber dem rathschlufs den Zeus 
später ausspricht, O 232 die Achäer sollen bis zu den schiffen 
fliehn, sich aber dann erholen, die alten venvarfen des Wider- 
spruchs wegen die verse welche diesen rathschlufs enthalten, 
solcher reinen willkUr bin ich abgeneigt: aber wenn mir ge- 
lingt zu beweisen dafs die stelle die den rathschlufs des Zeus 
enthält zum zehnten liede gehört, so mufs ich hier die verse 
xTeiveiv eig o xe vfjag tilgen, die in P 454. 455 an ihrem 
platze sind. 

^ 210-496. Die Troer, von Rektor ermahnt, stehn den 
Achäern. Agamemnon tödtet die Antenoriden Iphidamas und 
Koon: aber von diesem durch die hand gestochen springt er 
auf den wagen und eilt zu den schiffen. Rektor, da er dies 
sieht, ermahnt die seinen und erschlägt neun anflihrer und vie- 
les Volk, die Griechen fliehn, bis Odysseus den Diomedes ruft, 
beide tödten drei paare, da macht Zeus die schiacht auf bei- 
den seiten gleich. Rektor, nachdem Diomedes den Agastrophos 
zum tode vehvundet hat, wirft sich auf die beiden beiden. 
Diomedes trifft Rektorn ohne ihn zu verwunden. Rektor ent- 
weicht betäubt, springt auf den wagen und enteilt, während 
Diomedes den Agastrophos beraubt, schiefst ihn Paris, am grab- 
raahl des Ilos stehend, mit dem pfeil in den fufs, so dafs er, 
von Odysseus auf den wagen gebracht, zu den schiffen fahren 
mufs. Odysseus ist allein ohne hilfe : von den Troern gedrängt 
erlegt er nach vier andern die Rippasiden Charops und Sokos, 
welcher letzte ihm in die seite sticht, auf sein rufen erscheinen 
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zum schütz Aias Telamons sohn und Menelaus, der vierte und 
ftlnfte Griechenheld, die wir nach der sparsamen und überleg- 
ten art dieses liedes bald thätig zu sehn hoffen, aber Mene- 
laus, nachdem er den verwundeten zum wagen geftihrt hat, 
läfst lange auf sich warten: Aias haut ein, und ftinf werden 
genannt die er sogleich tödtet. 

Hier folgt ein zusatz, der mit jedem verse bedenklicher 
wird und auch schon von Hermann (opusc. V, p. 61) verwor- 
fen ist. 497 f. 'Hektor wufste davon nichts.* ganz richtig, ob- 
gleich wir es uns nach dem vorher gehenden 360 auch wohl 
selbst sagen, ‘weil er entfernt stritt, auf der linken seite der 
schiacht.* Kebriones sagt nachher 524 nur eoxavifj noXipoio 
dvarjxiog. 499. 500 ‘beim Skamander, wo der stärkste kampf 
war.* nein: er ist am stärksten um Aias, sagt Kebriones 528. 
501-503 ‘dort wo Nestor und Idomeneus waren.* aber dies lied 
nennt die beiden nur wenn sie thätig sind, und beide werden 
uns hier gar nicht begegnen, Idomeneus ruhet bis 2V 210. 504- 
507 ‘und die Achäer wären nicht gewichen, wenn Alexandros 
nicht den Machaon in die Schulter geschossen hätte.* dort beim 
Skamander, weit entfernt, auf der linken seite der schiacht? 
eben war er noch grade auf der andern seite, in der mitte des 
feldes 167, am grabmahl des Ilus 371, bei Odysseus und Dio- 
medes, den er verwundete, und ist e^wohl in der art dieses 
liedes, dafs nun 508-520 auf Idomeneus rath Nestor und Ma- 
chaon die schiacht verlassen ohne etwas namhaftes getlian zu 
haben? 

^ 521-539. Der dichter des liedes läfst den Kebriones, der 
das wüten des Aias sieht, Hektorn vom andern ende her in 
seine nähe fahren, er springt hinab und beginnt den kampf. 

Doch wohl mit Aias? o nein, sondern in drei oder vier 
versen 540-543 erfahren wir dafs llektor den kampf mit Aias 
vermied, wenn doch alle Interpolationen so deutlich und auf 
richtiges urtheil gegründet wären! der interpolator fühlte was 
hier folgen muste und doch noch lange nicht kommt, auf den 
letzten dieser verse, welchen die handschriften nicht haben, 
ohne zweifei weil ihn die Alexandriner tilgten, pafst der fol- 
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gende echte wie die faust auf das äuge, 'er mied den Aias: 
denn Zeus gönnte ihm nicht mit einem besseren manne zu 
streiten: Zeus sandte dem Aias flucht.’ 

Z^vq yaq oi vefxeaa^ , ot dfieivovi cpcoTi (naxoiTO. 

Zevg de nati^g AYctvS^ vxpL^vyoq iy (poßov togaev, 

A 544-557. Nicht Rektor vermied den kampf, sondern 
Aias floh, sagt der dichter, und setzt nach dem vortrefflichen 
gleichnifs vom löwen hinzu, Aias sei ungern von den Troern 
gewichen: 'denn er fttrchtete fUr die schiffe der Achäer.’ wohl 
zu merken^ er war ihnen also schon ziemlich nah. 

Dafs nun hierauf das zweite gleichnifs vom esel unschick- 
lich folge, hat Hermann mit feinem und richtigem geftihl be- 
merkt. daran aber hängt ferner, um den Aias zu schützen, 
nicht etwa Menelaus, den wir erwarten, sondern Eurypylos; 
und zwar ohne sonderlichen nutzen: denn Paris, der also überall 
ist, verwundet ihn. Aias steht, da er zu befreundeten gelangt 
ist. dann wird an das früher verworfene stück von Nestor und 
Machaon angeknüpft, wenn nun vor diesem, 596, wie Hermann 
meinte (opusc. V, p. 01), oder schon etwas früher, 557, das lied 
schlösse, so wäre es unvollendet. Hektor hat nach Agamem- 
nons abgang 284-309. 343-360 zu wenig gethan um das ver- 
sprechen des Zeus 192 zu rechtfertigen. Aias auf der flucht, 
oder thateiilos stehend, erregt erwartungen eines Schlusses, der 
aber fehlt, endlich war Menelaus als thätig angekündigt, er hat 
aber noch nichts gethan. sollen wir abschliefsen, der erfolg 
fehle, oder geduldig noch weiter suchen? 


XIX. 


Ich denke sagen zu dürfen, meine geduld ist nicht unbelohnt 
geblieben. 

S 402-507 kommt ein abschnitt, in dem wenigstens der 
name des Aias ohne grund voran steht: hier, wo uns der faden 
rifs, pafst er genau. 


556 Sg u4iag %öx ano Tqcocov TeiirjfÄevog ^toq 

ijie, noXl^ aex(OP' negi ydg die vjjvoh iAxcuwv. 

S 402 AYoLVTog de nQOJXog axovTice q>aidiiuog ^'Exziog 

inel Texgamo ngdg i&v oi, ovd^ d(pd(.iagxev. 


Rektors rahm freilich verschiebt und schmälert der überall 
griechisch gesinnte dichter noch, aber es handelt doch hier an 
wem die reihe zum handeln ist. Rektor trifft den Aias ohne 
wunde. Aias wirft einen stein auf Rektor, einen von den stütz- 
steinen der schiffe B 410; der schiffe, für die Aias fürchtete 
^ bbl. Rektor wird von seinen freunden gedeckt, der vers 
S 426, welcher den auch schon früher A 57-59 genannten noch 
den Sarpedon und Glaukus beiftlgt, die aber in diesem Hede 
nicht beschäftigt werden, wäre hier sicher nicht zu finden, wenn 
der ganze abschnitt noch an der ursprünglichen stelle stünde, 
die freunde haben es nicht schwer den betäubten zu seinem 
wagen zu bringen, von dem er erst vor kurzem A 538 ge- 
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Sprüngen ist, während Kebriones darauf blieb : die beiden verse 
also ä 430. 431 sind wieder in beziebung auf. anderes (M 76. 
di N 790) aus N .536. .537 eingeschoben, die uns sagen, Rek- 
tor habe hinter der schiacht einen wagen mit einem führer ge- 
habt. während nun Rektor am liirt des Xanthos ohnmächtig 
liegt, erfolgen fünf nach der art dieses liedes ausführlich er- 
zählte kämpfe. Aias Oileus sohn, Polydamas, der Telamonier 
Aias, Akamas Antenors sohn, endlich Peneleos, Griechen und 
Troer einer um den andern, erschlagen jeder einen gegner. 
die Troer denken auf flucht. 

Weiter können wir nicht: denn nun kommt sogleich S 508 flf. 
eine anspielung auf Poseidon, die wir eben so wenig ver- 
stehen als das darauf O 4 erfolgende erwachen des Zeus in 
den armen der Here, eilen wir zu der stelle wohin uns die 
andeutungen des letzten für sich allein wenig befriedigenden 
abschnittes führen, zur erweckung Rektors aus seiner Ohnmacht. 

O 220 Kal TOT l^noXhova Tiqooitpr^ veq^^elrjyegha Zeug 

vvVf q>iXe Wolße, ^'ExToga x(^XxoxogvOTr/v. 

232 TO(pga yag ovv oi syeige (.livog fieya, oq)g av Idyaioi 
cpevyovTeg vfjdg Te xai ^EXXt^otiovtov *tXU)VTaL. 
xeld^ev d’ avrog iyco cpgdoof.iai egyov te eixog te, 

(ug XE xal avTig Idyaioi dvanvEvaiooi novoin^ 

0 236-257. 262-269. 271-280. Auf diese rede des Zeus, 
aus der ich was sich auf Poseidon bezieht weggelassen, er- 
muntert Apollon den Rektor, die Griechen, bis dahin verfol- 
gend, zagen beim anblick Rektors, dafs er ti*otz dem hemmen- 
den graben wagen nachrticken läfst, scheint mir bedenklich, 
zumahl da sie nicht wieder erwähnt werden: ich bin daher 
geneigt die verse 258-261 und 270 zu streichen. 

Wenn ich nur aber wüste, was Thoas dann, da Rektor 
wieder erschienen ist, 281-305 für einen rath giebt. 'das volk 
wollen wir heifsen (avd^ofxev^ nicht etwa lassen, idoo^ev) ' zu 
den schiffen fort gehen: wir besten wollen Hektorn mit erho- 
benen speeren bestehn.* der Verfasser dieser verse mufs die 
vertheidiger sich an der mauer gedacht haben, wo sie stehn 
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bleiben wollen, während die menge sich hei den schiffen sam- 
meln soll : dieses ganze lied weifs aber nichts von der mauer. 
auch find ich nachher gar nicht dafs die fUhrer in der nähe 
des grabens bleiben, das volk aber bei den schiffen ist; aufser 
344, aber in einem abschnitte der mit iinserm liede in allen 
umständen unvereinbar ist. und warum thut Thoas weiter nichts? 
und eben so wenig Idomeneus und Meriones, die hier unter 
seinen gefährten genannt werden, ich kann dieses stück nicht 
ftlr einen theil des liedes halten das wir eben betrachten. 

O 306-327. Die Troer dringen ein, Ilektor voran und Apol- 
lon mit der ägis. wenn sie der gott gegen die Achäer schüt- 
telt, fliehen sie. die ankündigung dieses Wunders habe ich vor- 
her aus einem andern gründe in der rede des Zeus 229 ge- 
strichen. viel schöner ist die prachtvolle fiction bis hieher 
gespart. 

Jetzo müssen nothwendig einzelne kämpte folgen: aber 
dafs in den nächsten nur Troer siegen, ist unrichtig, weil ja 
der gott die ägis auch still hielt 318 und sie nicht immer 
schüttelte, das hieher passende und im geist dieses liedes ge- 
dichtete verzeichnifs kommt erst 

0515. Es siegen wieder, wie H442, flinf beiden und wie- 
der drei davon Griechen, Rektor Aias Polydamas Meges Me- 
nelaus. da reizt Rektor seine brüder, vor allen den Melanippos, 
Aias dagegen die Achäer, sie umgeben die schiffe mit ehernem 
zaun, und Zeus erregt wider sie die Troer. Antilochus, aufser 
den fallenden der neunte griechische held, von Menelaus er- 
mahnt, tödtet den Melanippos, flieht aber vor Rektor. 

wg TQ€ae NeoTOQidrjg, inl di Tgioig ze xal *'Exto>q 
^^OT iealrj ßiXea atovoevza yiovzo, 

mit diesen versen (590) schliefsen wir, glaub ich, das zehnte 

• ~ ■ ri ' ~ * ii ^ 

lied schicklicher als mit dem folgenden 

atrj di f.i€TaaTQeg)d-eig, enel %ezo ed^vog kvaigcop. 

es ist erreicht was die aufgabe dieses liedes war. die drei bei- 
den sind verwundet: Rektor hat den rühm die Achäer bis an 


44 


XIX. ZEHNTES LIED 

die schiffe zurück getrieben zu haben, wer wollte von einem 
schon so ausgedehnten liede noch die erftlllung der worte des 
Zeus verlangen, er werde selbst einen neuen rath zur erho- 
lung der Achäer aussinnen (O 234)? zwar beziehen sich die 
nächst folgenden verse darauf und verheifsen bestimmter 601 
eine naqä vrjwv: ich hoffe aber gleichwohl nachher 

(XXVI) zu zeigen dafs diese verse kein theil des zehnten lie- 
des sind. 
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Nur müssen wir erst wieder sanajneln was bei dem bisherigen 
aufbau verschmäht worden ist: es sind zum theil treffliche und 


umfangreiche stücke. 

Zuerst finden wir, was sich wohl als ein elftes .lied. an- 
sehen läfst, eine t eichoma chie . die das zwölfte buch Mit; da 
es hingegen unmöglich war beim zehnten liede an eine mauer 
zu denken. 

Die ersten verse des gedichts sind bei der zusammenftl- 
gung verloren gegangen, doch haben wir noch den eigentlichen 
anfang in den werten M 3. 


ovo eXQ Bf.lBkKev 

taq'Qog eri ax^joeiv Javatov xat teixog vnsQ^kev' 


denn die erzählung, wie nach dem troischen kriege Poseidon 
und Apollon die mauer zerstört haben, sieht wohl einer ein- 
leituiig ähnlich, die läge der Griechen ist nun die (35) dafs die 
Troer vor dem graben und der mauer stehn, und sie selbst 
auf das schifflager beschränkt sind, dies wird auch später ein- 
mahl 2 IG. 447 als ein dauernder zustand dargestellt: im zehn- 
ten liede war nichts dem ähnliches, auch nicht in den verwor- 
fenen stücken, die Griechen sind also innerhalb der mauer, auf 
und bei den thümen; auch Aias der Telamonier M265, der 
wo er in zuletzt vorkam 595 sich von der flucht zu seinen 
freunden gerettet hatte. Hektor, heifst es M40 recht im ton 
einer einleitung, stritt wie zuvor, gleich dem Sturmwind, auf 
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Polydamas rath versuchen die Troer zu fufs in fünf scharen 
die mauer zu brechen und die schiffe anzuzlinden: Asios will 
zur linken seite der schiffe hinein fahren. 

Hier aber ist eine Schwierigkeit, den nun folgenden kainpf 
auf der linken seite erkennt eine andre nachfolgende erzählung 
an: Asios und alle die hier M 139. 140 links stehenden käm- 
pfen auch dort links N 384. 506. 545. 560. nun aber heilst es 
hier M 118. 120, auf dieser linken seite sei das thor der mauer 
gewesen: hingegen in N ist das thor nicht links 675. 679, son- 
dern in der mitte der aufs land gezogenen schiffe 312. 681. 
auch meint Polydamas nachher in unserem liede M223 thor 
und mauer müsse gebrochen werden: Asios fand es offen 121: 
woher weiis Polydamas dafs es seitdem verschlossen ist 340. 
454? ich will grade nichts versichern: aber es ist wunderbar 
genug, dafs man hier alle die verse ohne schaden ausscheiden 
kann, in denen das thor erwähnt wird oder die Lapithensöhne 
Leonteus und Polypötes hervor gehoben werden, wie sie erst 
innerhalb der mauer die ihrigen ermahnen und dann sich von 
Asios vor dem thor finden lassen; 118 bis 124 127- 

136. 141-153. 162-174. soviel ist sicher, dafs die erzählung von 
Asios unternehmen unvollständig ist. die durchaus lächerlichen 
verse 175-181, die von den alten einstimmig verworfen wur- 
den, sind offenbar an die stelle der echten getreten, in denen 
Asios wich, nachdem er einen oder den andern Achäer getödtet 
hatte: denn so etwas muste doch wohl hier erzählt werden. 

Der zweite versuch Sarpedons au einer andern stelle der 
mauer, beim thurm des Menestheus, wohin Aias und Teukros 
zu hilfe geholt werden, und wie endlich Hektor durch einen 
Steinwurf das thor (an einem dritten orte, nicht links?) öffnet, 
die Troer eindringen, und die Danaer zu den schiffen fliehen, 
dies alles ist unbedenklich, eine kleiuigkeit nur mag bemerkt 
werden, dafs der vers 450 

Tov OL ekag)Qdv Kqovov neug ay'AvXofXT^xeo) 

nicht beschwerlich ist, wenn man nur das vorher gehende oTol 
vvv ßqoToi eioi streicht, das aus v. 383 gar annselig wiederholt ist. 
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Das aber ist ja nicht zu vergessen, dafs in diesem ganzen 
' liede sich nicht die leiseste andeutung findet, dafs den hier er- 
zählten begebenheiten etwa unmittelbar eine schiacht aufser- 
halb des achäischen lagers voran gegangen sei. so hat man 
nicht nöthig die worte zu nehmen, falls sie auch echt sein soll- 
ten, 118 Itixaiol neölov vLaoovro ovv ititioioiv xal 

oxeacpLv^ sondern sie beschreiben nur das thor durch welches 
die Achäer aus und ein zu gehn pflegten, der zustand der ein- . 
schliefsung gilt, wie gesagt, als ein dauernder, ob die Verwun- 
dung der drei beiden als schon geschehen gedacht wird, läfst 
sich hier nicht entscheiden, da von namhaften Griechen über- 
haupt nur die Aias Teukros Menestheus und die beiden Lapi- 
thensöhne Vorkommen, und noch nicht handelnd 117 Idome- 
neus. erst ganz spät, beim sechzehnten liede (XXX), wird es 
wahrscheinlich werden dafs die voraus gesetzte einschliefsung 
der Achäer mit den Verwundungen der drei beiden zusammen 
hieng. ein bestimmtes versprechen des sieges, das Zeus Hek- 
torn gegeben hat, wird von diesem ausdilicklich erwähnt 236 : 
ob aber das auf welches Asios in den vorhin bestrittenen Ver- 
sen 164 ff. deutet dasselbe sein soll, und ob darin eine bezie- 
hung auf das versprechen des Zeus in ^191 liegen kann, 
wird wohl so leicht niemand sagen. 


XXL 


Von ganz anderm ch^akterj^_w;eit reicher i n darstel l ung u nd 
inhalt, ist das z^lfte lied , ^ e schlacl^Jbei den schiff^n^ im 
dreizehnten buche; das allerdings auch eine teichomacMß.vijr- 
aus setzt, aber, nicht, ganz jdie uns erhalteng^ 

Gestern haben die Achäer unglUck gehabt N14b. die göt- 
ter sind im Olymp, durch den rath des Zeus vom krieg abge- 
halten, 521-525. Zeus sah bisher dem streite zu 7: er hat Hek- 
torn erregt 154 und ihn mit den Troeni den schiffen nahe 
gebracht 1, so dafs Rektor nun leicht bis ans meer zu kom- 
men gedenkt 143. sie haben in masse die mauer überstiegen 
50. 87. 737, nachdem Rektor das thor erbrochen hatte 124 
und in thor und mauer gesprungen war 679, und zwar da wo 
die mauer am niedrigsten war 683, in der mitte des halbkrei- 
ses der auf dem lande aufgestellten schiffe 312, bei den schif- 
fen des Aias und des Protesilaus 681. die wagen haben sie am 
graben gelassen 536. die Griechen sind theils im fliehen 56, 
theils haben sie sich zu den schiffen zurück gezogen 84. 

Jetzt wendet Zeus (damit hebt das lied an) sein äuge von 
den kämpfenden: 'denn er dachte nicht dafs einer der götter 
\ den Troern oder den Danaern helfen würde.’ wie er das hof- 
, fen konnte, ist im zusammenhange der Ilias bedenklich genug : 
(aber im anfange eines liedes kann uns der dichter mit recht 
^umuten als begründet voraus zu setzen was sich hier nicht 
gründlich ausführen liefs, mochte es nun würklich ein anderer 
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dichter schon gethan haben oder auch nicht, jeden auftauchen- 
den Zweifel unterdrückt die prachtvolle beschreibung von Po- 
seidons fahrt über das nieer. 

Freilich kann aber nach diesem herlichen auftreten des 
gottes nicht wohl in demselben liede 345-360 die anmerkung 
nachgetragen werden, Zeus habe dem Achill und der Thetis 
zu liebe den Troern auf einige zeit sieg gewährt, Poseidon 
aber die Argeier heimlich zum kampf ermutigt, hxd^Qrj vTte^a- 
vadvg noXirjg aXog' sondern diese anmerkung mufs anderswo 
hin gehören, zumahl da übrigens alles in diesem liede auf das 
schönste und strengste zusammen hängt. 

Der kampf ist auf zwei verschiedenen punkten. Poseidon 
geht zuerst an den einen, in der mitte der schilfreihe; wo er 
die beiden Aias antreibt gegen Hektorn zu streiten 46, dann, 
von denen die sich zurück gezogen hatten, den Teukros und 
den Leitos 91. in der teichomachie waren Aias der ältere und 
Teukros zusammen zum thurm des Menestheus gegangen und 
stritten dort, Oileus sohn aber war geblieben wo er stand M 
331. 365. 400: sie müsten also seitdem ihre Stellung verändert 
haben, auch haben wir dort nicht gefunden dafs, me es hier 
84 heifst, bei stürmung der mauer sich einige weiter zu den 
schiffen zuiiick begaben. 

Aufser beiden Aias und Teukros nebst den Lokrem N 686. 
721 sind in der mitte die Böoten 685. 700, von denen Leitos 
91 genannt wird, die Athener 685. 689 unter Menestheus Sti- 
chios Pheidas und Bias 195. 690, die Epeer unter Meges Am- 
phion und Drakios 691 (den Amphimachos verlieren sie 185), 
endlich die Phthier unter Medon und Podarkes 693. aber die 
zwei verse 92 f. 

Ur^viXecov ij^coa Qoavra xa Jriinvqov ra 
MrjQiovrjv za Kal ldvziXo%oVy f.o]Gzo)Qag avz^g, 

können unmöglich echt sein, weil aufser Peneleos keiner der 

•• 

beiden hieher, in die mitte, pafst. Thoas nicht, als einAtoler; 
wie denn auch Poseidon nachher 216 seine stimme annimmt, 
indem er zu den andern, auf der linken seitc, geht, eben da 

Lachmann, Betrachtungen über die Ilias. 4 
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streitet und fallt auch Deipyros 478. 576. der ganze vers von 
Meriones und Antilochus wederholt sich dort 479. zwar von 
Meriones kann man sagen, er geht erst mit Idomeneus auf jene 
Seite 326. 329. aber vorher hat er sein speer auf Deiphobos 
zerbrochen 258, und Deiphobos ist ebenfalls auf der linken 
Seite 402. nur will es sich wieder nicht fügen dafs 156-169 in 
Rektors nähe, der ja in der mitte war, das speer des Meriones 
auf des Deiphobos Schilde brechen soll, ich halte daher diese 
erzählung 156-169 ftlr einen unechten zusatz: der dichter hatte 
die Sache, die sich auf der linken seite begab, nur angedeutet 
258; wie auch 211 von dem ungenannten freunde des Idome- 
neus nicht erzählt wird wie und wo er verwundet sei. 

Von den gegnern der Aias und ihrer Umgebung, also in 
der mitte, wird bis v. 205 nur Rektor genannt, nachher 725 
Polydamas und 790 Kebriones, die drei anflihrer der ersten 
‘schar in der teichomachie M 88. die übrigen die unser lied N 
791. 792 aufzählt, fehlen in der teichomachie. hingegen die 
fünfte schar, Sarpedon und die bundesgenossen M 101, die 
dort beim thurm des Menestheus 332. 373 eine brustwehr bra- 
chen 397 und nicht zu vertreiben waren 419, die sind hier wie 
vergessen; aufser dafs Rektor einmahl N 150 Troer und Ly- 
kier anredet und nachher 755 durch Troer und bundesgenos- 
sen fliegt, aber die ausführliche erzählung von Sarpedon wird 
hier nicht anerkannt; er müste denn auf der rechten seite (308) 
gedacht werden, und die verse 149-155 wären mit den fol- 
genden eingeschoben. 

Nach zwei kämpfen, in denen Teukros den Imbrios und 
Rektor den Amphimachos erlegt 205, geht Poseidon zu den 
zelten, wo er den Idomeneus findet, welcher darauf mit Me- 
riones beschliefst weder auf die rechte seite des lagers zu 
gehn 308, noch in die mitte wo Rektorn die beiden Aias und 
Teukros genug abwehren 312, sondern auf die linke seite wo 
hilfe am meisten nöthig sei 309. 326. der streit hier ist der 
hauptgegenstand des liedes 330-344. 361-678: die gefechte der 
einzelnen paare sind kunstreich an einander geknüpft. Posei- 
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don bleibt ermahnend helfend und schützend auf beiden seiten 
der Schlacht würksam 239. 434. 554. 563. 677. 

Hier erscheinen nun alle die Troer wieder, die im elften 
liede links standen. Asios, hier N 385. 400 jener darstellung 
M 112 gemäfs vor seinen rossen stehend; da hingegen die an- 
dern, wie Polydamas M 76 rietli, ihre wagen hinter der schiacht 

• 0 

liefsen N 536. in Asios Umgebung Onomaos Thoon Akamas 
M 140 N 506. 545. 560 und die zwei andern führer der dritten 
schar M 94 Deiphobos N 402 und Helenos N 576. ferner die 
führer der zweiten schar M 93 Alkathoos N 428 Paris Agenor 
N 490. 598. 660. von der vierten M 98 Äneas N 459. gleich- 
wohl ist die Übereinstimmung auch hier keineswegs vollstän- 
dig. nicht nur werden hier drei mehr genannt, die aber fallen, 
Othryoneus N 363 ‘Pisander 601 und Harpalion 643, dessen 
leiche sein vater Pylämenes folgt 658, den im fünften liede 
E 576 Menelaus tödtete. von der vierten schar M 98 fehlen im 
zwölften liede Archelochos und Akamas Antenors söhne: beide 
fanden wir im zehnten, Archelochos fiel vor Aias S 463, Aka- 
mas entgieng dem Peneleos ä 488. von den Griechen die auf 
dieser Seite handeln und das leben verlieren, kam keiner thä- 
tig im elften liede vor, Askalaphos Aphareus Deipyros Euche- 
nor, eben so wenig die sich entfernen, Hypsenor Mekisteus 
Alastor, noch auch die vier bedeutendsten, Idomeneus Merio- 

nes Antilochus Menelaus, deren kampf gegen die übrig bleiben- 

*• 

den Troer, Aneas Paris und Agenor, 673 unterbrochen und in 
keinem späteren stücke fortgesetzt wird. Rektor holt sich den 
Paris auf den anderen punkt, und hier wird ein kampf zwi- 
schen Rektor und Aias vorbereitet, dessen darstellung aber der 
dichter wohl nicht für dies lied bestimmt hat. der drei im 
zehnten liede verwundeten griechischen beiden geschieht nir- 
gend erwähnung. 
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Das dreMhnte lied, zu d^m wir uns j^tzo w ondeii, flllirt uns . 
ganz in den kre is der götter . den Charakter dieses liedes zu 
erkennen mag mir wohl eine bemerkung von Hermann (opusc. V, 
p. 67) geholfen haben: die rechte dankbarkeit ist' dafs man 
den anregenden gedanken bei sich lebendig erhält und ihn zur 
flamme entwickelt, die Wendungen der schiacht oder die ein- 
zelnen kämpfe zu beschreiben behagt dem dichter wenig : ihm 
gefällt es das persönliche und sichtbare auftreten der götter zu 
schildern; so dafs ihm zum beispiel, da Poseidon die Achäer 
flihrt, das meer die schiffe und zelte bespülen mufs S 392. die 
götter haben bei ihm etwas riesenhaftes. Here beim eide mufs 
mit der einen band die erde und mit der andern das meer 
fassen ^ 272. Zeus schleudert die götter im saal umher und 
hält sie durch seiner hände kraft in furcht S 257 O 117. 136. 
181. 224. wiederholt kommt die geschickte des Herakles vor 
Ä 250 0 18, und die unterirdischen um Kronos S 214 0 225, 
und das verhältnifs des Zeus zu seinen brüdern N 345. 355 
O 187. 

Nachdem der umfang des liedes von der schiacht bei den 
schiffen genau erkannt worden ist, darf man es nur sagen, so 
wird jeder leser von gebildetem gefUhl selbst sehen dafs die 
verse N 345-360 einen anfang bilden, an den sich schicklich 
B 153 anschliefst. ‘Zeus, auf dem Ida sitzend, wollte den Troern 
sieg verleihen, um Thetis und ihren sohn zu ehren, nicht aber 
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um die Achäer im ilischen knege ganz zu verderben. Poseidon 
durcheilte das achäische heer und unterstützte sie heimlich in 
menschengestalt. beide sah Here vom Olymp, und fafste ihren 
plan den Zeus zu betriegen.^ nachdem dies gelungen ist, rücken 
Hektor und Poseidon mit den heeren gegen einander, die scene 
ist bei den schitfen innerhalb des grabens: eine mauer ist für 
dies lied nicht vorhanden. 

Mit der schiacht aber und mit dem wenig passend voraus 
gestellten namen des Aias (XIX) kommen wir ä 402 an einen 
theil des zehnten liedes, an Hektors betäubung. dieser ab- 
schnitt ist auch für das dreizehnte lied wesentlich, und es läfst 
sich wohl denken dafs der dichter desselben hier aus dem 
älteren die verse H 402-441 benutzt hat: oder wenn er etwas 
seinem zusammenhange gemäfseres gedichtet hatte, so haben 
die anordner der Ilias die bessere darstellung mit recht vor- 
gezogen. 

Die folgenden einzelnen gefechte hat aber der dichter in 
sein lied gewifs nicht aufgenommen: denn H 508, wo uns das 
zehnte lied ausgieng, haben wir seine fortsetzung, 

eaTteze vvv fioi, fiovaai ^OlvfxTua dtofiaz^ exovaaL, 
og zig öiij nqwzog ßgozoevz^ avÖQaygi Idxcuiov 
^goLZ , ETiei exXive /-kxx^v oclvzdg ewoolyaiog. 

darauf läfst er ein kurzes verzeichnifs folgen, in dem die sie- 
genden Achäer und die getödteten Troer zwar einiger mafsen 
mit dem zwölften liede überein stimmen, aber doch durchaus 
nicht genau: denn Idomeneus Menestheus Meges Leitös und 
andere fehlen hier, und Hippotion fällt S 514, da dort N 792 
nur Hippotions sohn vorkam. 

Nun sind die Troer zurück geschlagen und flüchten zu 
ihren am graben gelassenen wagen, nach den vier versen O 
1-4, die uns dies erzählen, ist das ganze fünfzehnte buch sehr 
unschicklich naXico^ig überschrieben: denn es ändert sich so- 
gleich alles, der dichter, der nicht gern bei den menschen ver- 
weilt, läfst den Zeus erwachen: Here mufs Iris und Apollon 
zu ihm senden, Iris den Poseidon zur ruhe verweisen 0 4-219» 
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dabei kommt 110 eine beziehung auf etwas vor, das uns im 
zwölften liede NbiS erzählt wird, auf den tod des Askalaphos, 
des sohns des Ares, w^as dann Zeus dem Apollon befiehlt, das 
nahm der dichter aus dem zehnten liede 0 220. 221. 232-235. 
eine beziehung auf Poseidon und die ankiindigung der würk- 
samkeit der ägis ward eingeschaltet 222-231 : übrigens konnte 
von dem zehnten liede so viel als den Zuhörern lieb war hinzu 
gesungen werden. 

Was aber hier in den werten des Zeus folgt, 232 Hektor 
solle siegen bis die Achäer zu den schüfen und an das meer 
fliehen, dann wolle er selbst etwas zur erholung der Achäer 
ersinnen, das hat der dichter des dreizehnten liedes sich in 
einer austUhrung gedacht die unserer Ilias ganz und gar wider- 
streitet. Zeus sagt 0 62, Hektor solle die Achäer vom graben 
zurück treiben, dafs sie sich in die schiffe des Achilles stürzen, 
also ganz was im achten liede /650 Achilles abwarten will, 
dafs Hektor zu den schiffen der Myrmidonen komme und sie 
anzünde, aber wenn er dann um sein zeit und schiff mit Hek- 
tor streiten will, so heifst es statt dessen hier 0 64 ‘dann,* 
also wenn die Griechen sich in die schiffe des Achilles flüch- 
ten, ‘wird er seinen freund Patroklus aufstehen heifsen. den 
wird, nachdem er aufser vielen andern den Sarpedon erlegt 
hat, Hektor vor Ilios tödten.* zu verstehn ‘und die Achäer zu 
den schiffen zurück drängen.* hierauf folgt erst der neue rath 
des Zeus, ‘alsdann, wenn Patroklus gerochen ist, will ich ein 
gänzliches und dauerndes zurück schlagen (naluo^ig) der Troer 
von den schiffen verhängen, bis die Achäer das hohe Ilion er- 
obern durch rath der Athene.* wenn alles dies nicht gegen den 
ferneren verlauf der Ilias stritte, so hätten die Alexandriner 
wohl ihre zum theil recht schwachen verdachtsgründe über- 
wunden, und auch für das anstöfsigste, "lliov alnv ^Xoiev, rath 
geschafft, wofür allerdings ja eine lesart ^'ihov hnegacoaiv an- 
gemerkt ist, wenn sie auch immerhin nicht richtig dem Aristarch 
zugeschrieben wird, der hier nicht den guten willen hatte zu 
helfen (Lohrs Aristarch. p. 375). aber meinetwegen mögen die 
zweiundzwanzig verse nicht vom dichter des dreizehnten liedes 
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sein: es mufs doch jeder zugeben dafs sie kein halb vernünf- 
tiger mensch hat in die fertige Ilias setzen können; wohl aber 
in ein einzelnes lied, das einen andern fortgang der begeben- 
heiten nicht ausschlofs, mochte dieser nun wtirklich von andern 
so dargestellt sein oder nur in der fantasie des dichters liegen. 

Mit bei weitem mehr schein hielt Aristarch das verzeich- 
nifs der Griechenfreunde unter den göttern in den versen O 
212-217 für entlehnt aus der theomachie Y 33-36, weil dem 
Hermes und dem Hephästos für sich au dem untergange von 
Troja nichts gelegen habe, allein wer steht uns dafür dafs ein 
dichter der so viel mit göttern kramte, nicht seine gründe 
hatte auch diese götter sich bei der Zerstörung der stadt thätig 
zu denken? 


XXIII. 


VjT ir }]flhAn nimniphr von _^ bis Q 590 vier ihr i^Vn 

j^öc^t v erschiedenp l ia d^t . vqii, rörs£reji^uMkr..geringfirP.m nm 
fange aa^b^f^wi ich bin weit entfernt die Verschiedenheit 
dieser lieder als einen beweis der richtigkeit meiner ansicht 
von der Zusammenfügung der Ilias zu brauchen: vielmehr sol- 
len sie mir als probe dienen, ob meine beurtheiler werth sind 
gehört zu werden, wen die Verschiedenheit unerheblich dünkt, 
wer sie nicht auf die erste erinnerung sogleich selbst heraus 
fühlen kann, wem diese vier atome (denn ich soll ja ein ato- 
mist sein), vier atome von zusammen mehr als zweitausend 
vierhundert versen, in ihrer jetzigen anordnung und Verbindung 
als wohlgestalte theile eines künstlich gegliederten epos er- 
scheinen, wer nicht begreift wie die sage sich vor mit und 
durch lieder bildet, der thut am besten sich um meine untcr- 
rsuchungen eben so wenig zu bekümmern als um epische poe- 
j sie, weil er zu s ^ wach i st etwas d avon m verstehen. 

Wenn ich nun aber dies mit wohl gegründeter Überzeu- 
gung sage, so wird mir darum niemand die meinung Zutrauen, 
dafs die Ilias gradezu aus den ursprünglichen licdern mit ge- 
ringen Zusätzen zusammen geftigt worden sei, dafs man die 
lieder nur eben glatt von einander schneiden und so das ganze 
verfahren anschaulich machen könnte, denn man sieht ja wohl 
dafs ich mit aller mühe lange nicht immer vollständige lieder 
zusammen bringe, wenn ich auch noch Versetzungen ihrer theile 
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und mehreren gemeinschaftliche stUcke annehme, und aufser- 
dem wurde jene meinung die hochmütige Ungereimtheit ent- 
halten, dafs Aristarch und noch mancher unter den alten wie 
unter den neueren, auch Wolf nicht ausgenommen, das augen- 
scheinliche nicht gesehn hätten, sie würden mir wahrlich nichts 
mehr zu finden übrig gelassen haben, wenn nicht überall in 
die lieder kleinere ftillstücke eingesetzt wären, die gewöhnlich 
den triegerischen schein eines Zusammenhanges bringen, mögen 
sie nun, was wohl nicht immer zu entscheiden ist, der Ver- 
knüpfung wegen hinzu gedichtet oder vereinzelte bruchstücke 
anderer darstellungen sein, dergleichen treten uns denn auch 
hier mehrere in den weg, und ich will mit den schlechtesten 
anfangen, die weiter nichts als das bestreben zeigen an ver- 
gessene beiden zu erinnern. 


XXIV. 


£27-152. Dem Nestor aber,’ den wir in den vier lie- 
dern ^cbt erwähnt gefunden haben, ‘begegneten die könige, 
soviel ihrer (oaoi) verwundet waren, Agamemnon Diomedes 
Odysseus, die von den schiffen kamen, von denen die vorder- 
sten tief in die ebene hinein an der mauer standen.’ Nestor, 
der, offenbar zu fufs, aus der schiacht kommt 43, wahrschein- 
lich auch verwundet (denn 62. 63. 128 rechnet er sich zu den 
verwundeten), sagt ihnen 55 die mauer sei gestürzt (welches 
doch erst 0 361 geschieht), es werde jetzt bei den schiffen ge- 
stritten. Agamemnon räth zu schleuniger flucht aufs meer, 
Odysseus tadelt ihn, Diomedes rühmt sich, auf Diomedes rath 
gehn sie die ihrigen zu ermahnen, Agamemnon voran. 

ovd’ dXaoaxo7Ui)v €ix€ xXvzog evvoaiyaiog' 

der gott erspähet die öffentlich gehenden von seiner partei, und 
geht in der gestalt eines alten mannes zu ihnen, nach einer 
rede 142, die einer folgenden 368 nachgeahmt ist und diese 
überbieten soll, schreit der alte mann, gleich dem verwunde- 
ten Ares E 860, wie neuntausend oder zehntausend krieger, 
und giebt den Achäern kraft ins herz. 

^ Dann mitten in der schiacht knüpft Poseidon 

an die eben beiläufig erwähnte rede den wunderlichen rath, 
sie sollen die besten Schilde helme und speere nehmen, dieser 
rath, sagten die nalaLoi des Eustathius (p. 992, 34), beziehe sich 
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nur auf die wenigen zurück gewichenen, die iiuthätig standen, 
aber antreiben wollten die könige in dem ersten stücke H 131 
die welche nicht stritten: und daran hätten sie besser gethan.' 
das nächste, ‘der tapfere der einen kleinen Schild hat, gebe ihn 
einem schlechteren manne und nehme den gröfseren,’ ward als 
ganz lächerlich von Aristarch und schon von Zenodotus ver- 
worfen. die drei verwundeten könige (denn Nestor ist hier ver- 
gessen) führen die Vertauschung der waffen so aus dafs die 
besten die besten bekommen. Poseidon schreitet, wie sonst 
niemahls, mit einem blitzgleichen schwerte voran. 

O ^7-380. Ein drittes stück, nachdem das vorher gehende 
mit wg geendet hat, 

Sg ov, jjie (Doiße, TtoXvv xdfiazov xal oi^vv 
ovyxeag ^Aqyeiwv, avzolot de g)vJ^av evcHgaag, 

‘also flohen sie,’ wird wieder mit alg angehoben, ‘also stan- 
den sie,’ 

d)g Ol fniv naget vfjvalv igrjtvovTo fievovreg. 

sie beten, und Nestor vor allen. Zeus donnert auf Nestors 
gebet, als die Troer den donner hören, stürzen sie sich auf die 
Achäer. 

Q 658-667. Ein viertes gleichartiges stück, schon aufser 
dem kreise unsrer vier lieder, bringt wiederum eine ermah- 
nung Nestors, der aber dann samt den drei verwundeten völ- 
lig verschwindet. 

Ich denke, wer diese vier stücke mit bedacht liest ohne 
sich gleich durch die bessern Umgebungen fortreifsen zu las- 
sen, der wird mit so schlechter poesie nichts wollen zu thun 
haben, und auch nicht wissen mögen woher sie kommt. 


XXV. 


/ 




Ganz anders steht es mit einigen anderen stücken , di e ein 
sinnreiches b eiweik .zu _eme^^cho^ vierte 

jehlacht - bei den^ schiffen enthaltenj uns aber nicht voll ständig « 
tiberliefert, sind. 

l/l 497-520. Gleich der anfang fehlt offenbar, wenn auch 
die ersten der erhaltenen verse ungefähr so lauteten wie Her- 
mann meint, 

^'ExrcoQ fniv sj/ dgidTsga {LiaQvazo ndorjg, 

dx^ccg nag noTafxoio ^xafidvSgov, rfj fidXiota 
dvögcov THTiTe xdgrjva, ßori d’ daßeorog ogtogei' 

denn das xfi f^dlLoza setzt bei dem zuhörer schon eine 
kenntnifs von der ganzen scene der schiacht voraus, sie ist 
noch nicht an der mauer : denn am heftigsten soll sie hier am 
Skamander sein, aber dafs hier die linke seite der schiacht ge- 
nannt wird, stimmt doch damit Uberein dafs in den darstellun- 
gen der schiacht bei der mauer und bei den schiffen, sowohl 
im elften als im zwölften liede, die linke seite und die mitte 
einander entgegen gesetzt werden, diese Übereinstimmung in 
der scene der sage macht wahrscheinlich dafs auch hier etwas 
ähnliches folgen werde, unser abschnitt beschreibt die Ver- 
wundung Machaons, den Nestor auf seinem wagen zu den 
schiffen führt. 

.^558-848. Nun mufs wohl der rUckzug des Aias erzählt 
worden sein: denn an einer im jetzigen Zusammenhang unpas- 
senden stelle (XVIII) ist uns noch das gleichnifs vom esel er- 
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halten. — Ich möchte nämlich nicht gern sagen, die beiden 
gleichnisse vom löwen und vom esel seien zur beliebigen aus- 
wahl ihr die rhapsoden zusammen gestellt worden, weil in der 
Hias, die ja 5 ? vnoh^xpewg l(pe^rjg sollte gesungen werden, 
allzu wenig ist was man so ansehcn kann, ich gebe einige 
solcher Variationen zu, wie sie Hermann gezeigt hat, B 459- 
468 = 469-473, B 474-479 = 480-483, B 780-785 = F 10-14, 
J'l-O = zi 422-445: aber sie sind auf der grenze des zweiten 
und fünften liedes, und werden unter beide zu vertheilen sein, 
das gleichnifs 5 144-146, das sich ausscheiden läfst, scheint 
mir ein üppiger ergufs der poetischen lust, etwa zugleich mit 
dem vorher gehenden 143" vers (V) entstanden. — Dem Aias, 
der bald steht bald fliehet, kommt Eurypylos zu hilfe, wird 
aber, wie vorher Machaon, von Paris pfeil getroffen, indem ihn 
die freunde schützen, kommt ihnen Aias entgegen und wendet 
sich gegen die feinde, hier erwartet man dafs Aias etwas 
thue: statt dessen folgt der offenbar an die stelle der man- 
gelnden erzählung gesetzte vers, 596, 

cog OL fiiv (xaQvctvxo dificxg fiVQog ai&o/uevoio- 

dann wie Achill den Patroklus abschickt nach dem verwunde- 
ten auf Nestors wagen sich zu erkundigen, dafs in Nestors 
zeit für Machaons wunde nicht gesorgt wird, kann ich wiederum 
nur für mangelhafte Überlieferung halten, da in eben diesem 
stücke nicht nur Achill und Patroklus nach dem verwundeten 
fragen 612. 650 und Nestor davon spricht 664, sondern auch 
Eurypylus von seiner Verwundung weifs 835. in der rede 
Nestors ist die erzählung 665-762, wie Hermann zuerst bemerkt 
hat, nicht in homerischem stil und darf wohl ohne bedenken 
für einen zusatz gehalten werden. Patroklus, der dem verwun- 
deten Eurypylus begegnet, führt ihn, obgleich zu dem unge- 
duldigen Achill zurück eilend, ins zeit und sorgt für ihn. 

Wenn wir nun der spur der bisher erwähnten personen 
folgen, so finden wir S 1-26 Nestom, wie er den Machaon im 
zeit zurück läfst und gerüstet hinaus tritt, da sieht er die 
Achäer von den Troern gejagt, die raauer ist gestürzt, er zwei- 
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feit ob er in die schiacht gehen soll oder (gott weifs zu wel- 
chem zwecke) zu Agamemnon, dies scheint ihm besser: jene 
setzen den streit fort. — Aber hier sind wir auf einer Unrech- 
ten spur: denn es wird sich bald zeigen dafs auch nach den 
bruchstücken an denen wir jetzo stehen, die mauer noch nicht 
gestürzt ist. wir wollen also dies schlechte stück lieber zu den 
vorher (XXIV) durchgegangenen vieren zählen, unnützen epi- 
soden von schwacher ei*findung. übrigens ist schwer zu sagen 
was nach der absicht des dichters auf diese verse folgen sollte, 
hatten sie nur den zweck auf das jetzo folgende vorzubereiten, 
wo dem Nestor die drei verwundeten begegnen, so mochte 
freilich der übrige Zusammenhang den Widerspruch, dafs Ne- 
stor dort nicht aus seinem zelte sondern aus der schiacht kommt, 
weniger fühlbar machen: aber die begegnung durch Nestors 
unveranlafsten entschlufs zu* Agamemnon zu gehn vorbereiten 
konnte nur ein sehr ungeschickter dichter. 

Suchen wir uns, indem wir dies stück verwerfen, viel- 
mehr ein bild zu machen, wie bei den uns erzählten neben- 
umständen die schiacht sich müsse verhalten haben, wie sie 
der dichter darstellte oder ^^elleicht auch zum theil voraus 
setzte, zuerst ein kampf auf dem felde, in dem Agamemnon 
Diomedes und Odysseus verwundet sind, yt 660. 661; und 
zu gleicher zeit ein anderer kampf links am Skamander, wo 
gegen Hektor und Paris Machaon Idomeneus Nestor standen. 
Machaons Verwundung. Aias flieht von dem ersten Standpunkte 
der Schlacht zum zweiten. Eurypylos tödtet eben daselbst den 
Apisaon und wird verwundet. Hektor mufs, da >vo wir yt 596 
eine lücke vermuteten, in die nähe gekommen und von Aias 
auf eine zeit unthätig gemacht, dann aber von Apollon wieder 
in den streit gebracht worden sein. Patroklus abgesandt, in 
Nestors zeit, und mit Eurypylos. 

.O 2R1-305. Nun führt uns das nächste stück das vnr noch 
frei haben, den rath des Thoas vor, das volk soll sich bei den 
schiffen sammeln, die besten sollen da wo sie sind^ das heifst 
noch aufserhalb der mauer, bleiben und dem neu erstandenen 
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Hektor sich mit erhobenen speeren widersetzen, daran schliefst 
sich wohl unmittelbar 

0 328-366. 'Nun schlug ein mann den andern, beim zer- 

’ ' ' ' ' ~ ' ' ^ •• 

streuten rückzuge (xsdaa^elarjg vafxivrjg).^ Hektor Aneas,Po- 
lydamas Polites Agenor Paris tödten jeder einen oder zwei, 
während die Achäer zum graben fliehen und hinter die mauer 
gehn 345. die Troer kommen zu wagen heran: Apollon mit 
der ägis vor ihnen ebnet den weg, indem er die mauer stürzt. 

Den Apollon mit der ägis, diesen theil der sage, fanden 
wir auch im zehnten Hede, das aber von der mauer nichts 
weifs. die wagen schienen dort nicht zu passen (XIX), und 
eben so wenig in das dreizehnte, wenn der dichter desselben 
etwa die verse des zehnten aufnahm (XXII). hingegen, mag 
der dichter dessen poesie wir Jetzt eben betrachten, bei Hektors 
wieder erscheinen die darstellung im zehnten Hede benutzt ha- 
ben oder mag seine eigene uns verloren sein, die vorher ver- 
worfenen verse 0 258-261 und 270, in denen Hektor die Strei- 
ter zu wagen nachrücken läfst, sind in seinem sinne, nach dem 
elften und zwölften Hede (XXI) liefsen die Troer, aufser Asios, 
ihre wagen am graben stehn: aber da ward auch nicht, wie 
hier, die mauer zerstört, ja nach dem elften M 12, wie nach 
dem stücke vor dem siebenten H 459, stand sie bis nach der 
eroberung von Troja: es war nur eine brustwehr gebrochen, 
das thor gesprengt, und die mauer ward überstiegen. 

^ 381 -514. _ Ganz anders hier, wo die Troer zu wagen 
ohne weiteres durch die geebnete mauer gehn, xava Te7xog 
384, und die Griechen sich von den auf das land gezogenen 
schiffen herab vertheidigen. — Patroklus, zu dem hier das Hed 
zurück kehrt, hat indessen, so lange die schiacht an der mauer 
aufserhalb der schiffe war, bei Eurypylos gesessen, keineswegs 
aber unsere teichomachie in M abgewartet, und unsere schiacht 
bei den schiffen in N, und den schlaf des Zeus in ä, sondern 
nur Hektors Ohnmacht und sein neues auftreten. sobald er 
merkt dafs die Troer auf die mauer dringen, eilt er zu Achil- 
les, um ihn zum kampf zu reizen O 402. es ist natürlich und 
schön dafs seine frühere absicht, dem Achill die ermahnende 
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botschaft von Nestor zu bringen A 839, sich so gesteigert hat : 
das aber ist wenig wahrscheinlich, dafs Nestor A 794-803 auch 
schon gesagt haben soll, Achill möge wenigstens statt seiner 
den.Patroklus senden, gewifs sind diese verse nur aus der Pa- 
troklie TI 36-45 herauf genommen, wie auch vielleicht Zenodot 
meinte {schol. A A 794). Aristarch verwarf nur die beiden 
letzten, ohne rechten grund; dagegen ich ihm und Aristopha- 
nes gern beistimme, wenn sie das geschwätz des Nestor A 
767-785 tilgten, in welchem die anrede des Peleus an seinen 
sohn mUssig erwähnt wird, wenn Achill nicht dadurch, sondern 
nur durch den Zuspruch des Patroklus soll ermahnt werden. — 
Nach dem abgange des Patroklus wrd die beschreibung der 
schiacht fortgesetzt, die im ganzen noch unentschieden bleibt, 
ein hauptjDunkt ist bei den schiffen des älteren Aias, so nah 
dafs Teukros, da ihm die sehne des bogens reifst, ins zeit ge- 
hen und sich rüsten kann, die Troer sind noch immer zu wa- 
gen. eins von den schiffen des Aias, bei dem Hektor kämpft, 
soll schon verbrannt werden: doch Aias erschlägt den der die 
fackel bringt, ob mit den ermahnungen Hektors und des Aias 
das lied endigte, läfst sich nicht entscheiden: bruchstUcke eines 
besonderen liedes aber können wir diese so sehr eigenthtim- 
lichen abschnitte wohl nennen, es mag also d as vierzehnte 
heifsen, weil sich in kunstmäfsiger Untersuchung seine beson- 
"pd^eit erst^ach den übrigeior zmgen liefs. 


XXVI. 


Ich kann der geduld derer die an diesen Untersuchungen theil- 
genommen haben zum trost sagen dafs das schwierigste über- 
wunden ist. wir werden nicht mehr die noth haben die ein- 
zelnen theile der vielleicht nicht einmahl ganz erhaltenen oder 
ältere poesie sich aneignenden lieder von verschiedenen orten 
her zusammen zu lesen. 

Bei dem zunächst folgenden fünfz ehnten Ijcde, der Patro- 
klie , kann man nicht zweifeln dafs cs von O 592 wenigstens 
bis au den schlufs_ des folgenden buches reiche;, ob noch wei- 
ter, Sollen wir dann untersuchen, indem wir uns zunächst in- 
nerhalb jener grenzen halten. - “ 

Das lied hebt mit einem besonderen eingang an, in wel- 
chem als rathschlufs des Zeus angegeben wird, er habe Hek- 
tom den sieg geben wollen, damit er die schiffe anzündcte und 
so die bitte der Thetis ganz erftillte: dann habe er eine na- 
Xm^ig naqa vrj(ov wollen erfolgen lassen, welche nachher TJ 
654 bestimmter auf Patroklus bezogen wird, der die Troer zu 
ihrer stadt zurück treiben solle, ob der dichter des zehnten 
liedes seinen ähnlichen rathschlufs des Zeus O 234 eben so 
gemeint hatte, läfst sich nicht sagen, der des dreizehnten setzte 
wenigstens noch dazu voraus O 63 dafs die Griechen sich in 
die schiffe Achills stürzen würden (XXII). in einem zusatze 
zum vierzehnten fragte Nestor 666 ob Achill warten wollte 

Lach mann, Ketrachlungen über die Ilias. 
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bis die schiffe angezUndet wären ; offenbar ohne zu wissen dafs 
er selbst im achten I 654 gedrohet hat nicht eher zu streiten 
als bis seine schiffe brennten, in unserem liede ist ihms genug 
dafs ein anderes schiff zu brennen anfängt: er will nicht dafs 
die Troer die schiffe nehmen JI 128, und hofft, durch die hilfe 
die er den Achäern an Patroklus sendet, die rUckgabe der Bri- 
seis samt geschenken zu erlangen U 85. dafs aber die bitte der 
Thetis auf das anzünden der schiffe gieng (oder ist das nur 
das ziel welches Zeus sich gesetzt hat?), haben wir bisher nicht 
erfahren, in der fortsetzung des ersten liedes wünscht Achill 
^ 409 dafs die Achäer in die schiffe gedrängt und getödtet 
werden, und Thetis bittet u4 509, so lange mögen die Achäer 
besiegt werden bis sie ihren sohn ehren, wo sonst die bitte 
der Thetis vorkam, stand nichts bestimmtes 0 372 0 11 N 350. 
eben so wenig ward sonst gesagt dafs Achill um verderben 
der Achäer zu Zeus gebetet habe, wie hier in einem verse 
n 237, der zwar mit zwei ihn umgebenden auch 454 zu 
finden ist, aber doch wohl den obelos ohne grund trägt, zu- 
mahl da das gebet zu Zeus auch 2 16 vorkommt, wo ange- 
merkt ist xata to XeXrjd^og. 

Zeus wird in diesem liede zuschauend J7 644, aber nicht 
bestimmt auf dem Ida sitzend, dargestellt: denn 77 677, wo es 
so scheint, werde ich nachher (XXVII) bestreiten, dafs also 
Zeus dem Uektor an ai&egog hilft, dies wenigstens ist kein 
grund gegen die freilich bedenklichen verse 0 610-614. nirgend 
kommt vor dafs die götter gehindert sind theilzunehmen. Athene 
entfernt das dunkel O 668, und Apollon ist unter den streiten- 
den II 715. 726. 729. 788. freilich Apollon vom Ida gehend 
n 611 und sich auf die troische mauer stellend 700 und Here 
von Zeus angeredet TI 432 kommen in zweifelhaften stellen 
vor. Achill warnt den Patroklus vor göttern die ihm leicht in 
den weg treten könnten, namentlich' Apollon, der die Troer 
sehr liebe TL 94. unmittelbar darauf kann er doch wohl nicht 
gut den Apollon anrufen, in vier albernen versen 97-100 die 
dem Aristarch mit recht erotisch zu sein schienen. 
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Der graben des achäischen lagers wird JT 369. 380 er- 
wähnt. die mauer könnte JI 370 nicht wohl Übergängen sein; 
sie mtiste denn als völlig gestürzt gedacht werden. O 736 sagt 
Aias ‘wir haben keine mäuer zum schütz.’ die Troer sind, und 
zwar ehe sie zum graben zurück geschlagen werden, zu wagen 
12 343, auch Rektor selbst 367; welches unter den vorher 
gehenden nur zum vierzehnten Hede pafst. ich werde aber 
nachher noch auf die mauer zurück kommen (XXVR). 

Die handlung beginnt früh am tage: denn 71 777 ist es 
mittag: aber es mag doch wohl etwas schon vorher geschehn 
sein, wenn Pati'oklus 72 44 mit recht die Troer ermüdet (xe- 
xfiTjOTag) nennt, nur ist die frage, ob irgend etwas von dem 
voraus gesetzt wird was wir in den vorher gehenden liedern 
gelesen haben, es ist der Troer erster versuch bei den schif- 
fen der Achäer zu streiten; woran Rektor bis diesen tag von 
den greisen gehindert zu sein beklagt 0 722. die Troer gehn 
also auf die schiffe los. Rektor versucht durchzubrechen wo 
er das meiste volk und die besten walfen sieht: aber die 
Achäer stehn fest wie eine mauer. bald jedoch fliehn sie vor 
Rektor, der einen einzelnen tödtet. ‘und sie wurden,’ die 
Achäer nämlich, ‘der schiffe ansichtig’ O 653. das läfst sich 
durchaus mit den vorher gehenden liedern nicht vereinigen, 
doch denken wir uns auch die bisherige entfernung von den 
schiffen nicht allzu grofs: ja sie müssen wohl schon über den 
graben sein, der sonst hier, wie TI 369 beim rückzug, erwähnt 
sein müste. warum die Achäer dennoch erst jetzt ihre schiffe 
sehen, erklärt sich sogleich : denn als sie nun von den vorder- 
sten schiffen gewichen sind, aber ohne sich zu zerstreuen bei 
den zelten stehn 657, heifst es auf einmahl 668, unerwartet, 
aber mit deutlicher anspielung auf etwas uns nicht erhaltenes, 
‘da stiefs ihnen Athene die wolk^ des dunkeis von den äugen.’ 
das folgende, ‘und sie bekamen licht sowohl von den schiffen 
als von der schiacht her,’ wird dann in Übereinstimmung mit 
dem vorher 655. 656 gesagten erklärt, ‘und nun schauten auf 
Rektom und seine geführten alle, sowohl die ohne zu streiten 
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sich um die zelte zurück gezogen hatten, als die noch mit den 
Troern bei den schiffen stritten.’ Aias, der nicht unter denen 
bleiben mag die schon weiter zu den zelten gewichen sind, 
geht von schiff zu schiff und ermahnt die Völker, das zurück 
weichen zum lager, welches hier im anfang erzählt wird, fan- 
den wir eben so vor der schiacht bei den schiffen angedeutet 
im zwölften liede N 84 (XXI). auslassen kann man von un- 
srer erzählung nichts, aufser, wie gesagt (XXIV), Nestors un- 
nützes gebet 658-667. 

Der erneuerte streit, bei dem Hektor und Aias die haupt- 
personen sind, ist besonders um ein schiff des Protesilaus 
O 705 n 286. ist es nicht sonderbar dafs auch im zwölften 
liede N 681 Hektor bei den schiffen des Aias und des Prote- 
silaus kämpft, und dafs er auch im vierzehnten O 416 mit Aias 
um sein schiff streitet? ärmlich allerdings, wenn alles von einem 
dichter wäre; selbst wenn man mit Aristarch in N die schiffe 
des Lokrers Aias verstünde, weil dort der streit in der mitte 
am thor der mauer ist, nach ©223 und ^ 6 aber die schiffe 
des Odysseus in der mitte waren, und die des Telamoniers 
nach .A 7 und Ä 113 an einem der äufsersten enden, aber ist 
es nicht vielmehr deutlich dafs alles nur drei verschiedene dar- 
stellungen derselben sage sind? und ist es nicht ganz natürlich 
dafs das schiff des Protesilaus, der zuerst ans land gesprungen 
war B 702, auch eins von den vordersten (rwv ngcovicov) sein 
muste und zuerst angegriffen und angezündet ward? 

Eben so verbreitet mag wohl die sage gewesen sein, dafs 
das schiff angezündet worden indem Aias geflohen sei. so er- 
klärt es sich dafs wir davon in diesem liede zwei darstellun- 
gen finden, die sogar mit demselben verse anfangen, O 727 
und n 102. dies hat auch Hermann bemerkt, mir scheint es 
aber dafs der Verfasser der ersten darstellung seine poetische 
lust ohne sonderliches nachdenken gebüfst hat. denn wie soll 
man sich das verstellen? Aias gieng vorher vom verdeck eines 
Schiffes zum andern (YxQt.ee vt]wv) 0 676. 685. jetzt da die 
Troer auf Ein schiff aus sind und ihn die geschosse drängen. 
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verläfst er das verdeck des schiffes auf dem er eben ist i^Uqia 
vTjog) 729, und zieht sich zurück auf oder unter die sieben fufs 
hohe oberste ruderbank {-^Qrjvvv e(p oder vcp enTanodfjv). 
von da aus, oben herab von dem einen schiffe, wehrt er die 
Troer und ihre brände nicht etwa von dem einen schiffe son- 
dern von den schiffen ab 731, und verwundet zwölf von ihnen 
nicht etwa durch speerwUrfe sondern durch stiche {ovia) 746. 
ich weifs hier keinen besseren rath als den, wie ich glaube, 
ganz genügenden, dafs mau aus den versen 727-732 diesen 
einen mache, 

uäYag ds OfiegSvov ßoowv /javaoiai xelevev. 

freilich mufs man dann 743 statt des plurals xoUr] erd vr\i 
schreiben, welches ja aber auch schon nöthig sein würde wegen 
des folgenden il 1 

wg o\ laiv Ttegi vrjog ivoaiX/uoio /naxovro. 

Der Patroklus des fünfzehnten liedes hat nichts von den 
begebenheiten des vierzehnten mitgemacht, er bringt keine be- 
stellung von Nestor, eben so wenig sucht er den Achill zum 
kampf aufzuregen, sondern er bietet sich selbst an. bei Eury- 
pylos war er dort geblieben bis die Troer die mauer stürm- 
ten und die Achäer flohen; diese näher drohende gefahr treibt 
ihn in diesem liede nicht, welches überhaupt die mauer nicht 
kennt, er klagt nur dafs die drei besten beiden verwundet sind : 
und das gebürt ihm freilich zu wissen, weil es allgemeine sage 
war, wie es auch Achilles von Diomedes und Agamemnon 
weifs 17 74. wenn aber Patroklus dabei drei verse II 24-26 
ganz eben so spricht wie Nestor vorher 659-661, so kann 
der vierte, 

ßeßXfjtaL di xal EvgvTivXog xatct ftrjgdv 6ict(p, 

der in Nestors rede alle wahren zeugen wider sich hat, auch 
hier, so echt er sein mag, nach dem jetzigen zusammenhange 
kaum bestehen, denn unter die von welchen es heifst 
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Tovg f.iev T* hjTQol nolvqxxQfiaxoi afifpinivovtai, 
eXxi axet6(.ievoi, 

gehört Eurypylos eigentlich nicht, da Patroklus die ärztliche 
behandlung vollendet .A 844-848 und einem genossen nur seine 
Unterhaltung aufgetragen hat 0 401 : und die drei andern ver- 
wundeten haben sich auch schon lange auf die beine gemacht 
B 28 und den trefflichen waflfentausch geleitet B 379. 
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Einzelnes durfte sich innerhalb des sechzehnten buchs noch 
gar manches finden lassen, des man lieber enttibrigt wäre. 

In der aufforderung des Patroklus an seine gefährten schei- 
nen mir die verse JT 273 f. 


yvw de xai LäTQeidrjg evQVxgeicjv l/iyafii^vo)v 
azrjv, OT ccQiatov IdyaicHv ovöev eriaev, 

nicht so passend als -rd? 41 1 in Achills munde, der den Achäern 
verderben wünscht, während Patroklus sie zu retten geht. 

Ob der dichter selbst oder nur ein nachbesserer dem Pa- 
troklus aul'ser den beiden unsterblichen rossen auch noch den 
sterblichen Pedasos gegeben hat, läfst sich bezweifeln, wenig- 
stens kommt er nur in zwei stellen vor, J7 152-154 und 467- 
477, die sich ohne schaden wegnehmen lassen, und in der 
zweiten ist 467 oilzaaev unrichtig ftir eßaXe gebraucht (Lehrs 
Arist. p. 63-65). der 381® vers würde die auslassung sogar 
nöthig machen, wo das nebenpferd doch wohl mit über den 
graben springt, sie heifsen aber alle 

afxßqozoi) ovg ntjXrji S^eoi doaav ayXad ö(OQa' 

aber der vers hat hier keine alten zeugen ftir sich. 

Als die Troer den Patroklus kommen sehn, wird ihnen 
das herz bewegt und die reihen wanken, weil sie ihn für 
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Achilles ansehn: aber der grad der furcht welchen der aus 
S 507 entlehnte vers II 283 bezeichnet, 

TKxmrjvev di Ihtaazog oTir^ g)vyoi ainvv oXe^QOv, 

pafst wenig dazu dafs sie gleich nachher 303 nicht etwa flie- 
hen, sondern sich nur von den schiffen zurück ziehn. 

Wenn, wie ich vorher (XXVI) gesagt habe, die achäische 
mauer in diesem liede nicht angenommen wird, und auch kein 
früherer kampf bei den schiffen, so ist es schwer zu begreifen 
wie von öarpedon TI 558 gesagt werden kann, und zwar mit 
denselben Worten die das elfte lied M 438 von Hektor hatte, 

og ngwTog iaijXazo zeiyog IdyctuZv, 

und von des Glaukos wunde /I 511 

o Sfj f.uv Temgog ineaovfievov ßdlev Iq? 

ZEiyeog vipriXoio, 

ebenfalls mit den künstlich wiederholten Worten des elften lie- 
des M 388 , wo es hiefs 

i7teoovf.ievov ßaXe zelysog viptjXoto, 

wird man nicht mit grofser Wahrscheinlichkeit sagen können, 
die verse 500-531 und 555-562 seien nur willkürliche, zwar 
nicht schlechte, aber doch nicht genau passende, ausschmückung? 
und wird es sehr verwegen erscheinen, wenn ich die fabel Sar- 
pedons noch in einem punkte flir aufgeputzt halte? nämlich 
wo von der entflihrung seines leichnams geredet wird, die 
beiden abschnitte, die sich darauf beziehn, fangen gleich an, 
und beide ohne irgend eine Verknüpfung mit dem übrigen, 
n 432. 666 

di ngooeeine xaaiyv'qzrjv dXo%6v ze. 
xai zdz IdnoXXtova UQoaiiprj veq}eXrjy£Q€za Zevg, 

das gefühl des Zenodotus war wohl so unrecht eben nicht: 
nur hat er das erste mahl wenig geschickt geschnitten und 
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das zweite mahl abgeschmackt verändert, man miifs in der 
ersten stelle die verse so verbinden, 431. 459. 

Tovg de iScov iHijae Kgovov Tiaig dyxvXo(ii]teü), 
aifiaToeoaag de xpiddag xatexevev ega^e, 

mit der tilgung der zweiten 666-683, die den Apollon brachte, 
wie zuvor der zusatz Uber Glaukus, verschwindet die Schwie- 
rigkeit, dafs der gott nun erst vom Ida steigt, da doch später 
726 die worte o /.uv avtig eßrj ^eog dfi novov dvdgcdv uns 
gebieten ihn jetzt in der schiacht zu denken, wo ihn vorher 
94 sich auch Achill dachte, aber eben diese worte sind nicht 
minder gegen die erzählung 700, dafs der gott sich auf die 
mauer von Troja stellt und den Patroklus ermahnt von der 
Stadt zu weichen, und ist denn nicht auch der ganze gedanke, 
der diesem abschnitte 698-7 1 1 zum gründe liegt, in dieser dar- 
stellung ungereimt? dafs ohne Apollons Warnung die Achäer 
Troja erobert hätten 'unter Patroklos hand’; ohne dafs ihm 
jemand half oder sich widersetzte, während Hektor am skäi- 
schen thore hielt und noch überlegte ob er streiten oder die 
Troer in die stadt zurück ziehen sollte. 

Beim tode des Patroklus ist das sechzehnte buch mit sich 
selbst vollkommen im einklange. wenn aber der sterbende zu 
Hektor sagt 'deiner zwanzig hätt ich übei*wunden, 

dlld (.18 (loiQ oXorj xai yfrjTOvg exzavev i>l 6 g,^ 

wozu soll da der zusatz 850 

dvdgwv d^ Evqtogßog' av de (le tgizog e^evagi^eig, 

als nur den Euphorbus ganz ohne grund und verdienst über 
Hektorn zu erhöhen? dafs der name die übrigen drei mahle 
viersilbig sein kann, mag bei genauerer Untersuchung bedeu- 
tend werden : aber auszugehen von kleinen sprachbemerkungen, 
ist bei der beurtheilung so veränderlicher poesie thorheit. 
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Nun aber wie vereinigen wir die erzählung vom tode des 
Patroklus in II mit der in P? dort hat ihm Apollon JT 793 
den heim vom haupt gestofsen, der schild fällt ihm von den 
schultern 802, der brustharnisch ist gelöst 804, so dafs er nackt 
dasteht 815 : er sagt selbst 846, die götter haben ihm die Waf- 
fen von den schultern genommen, dagegen in P will dem tod- 
ten Euphorbus die waffen abnehmen 13. 16, Rektor zieht sie 
ihm wtirklich ab 125. 187, und zwar (Zeus sagt es selbst) 205 
vom haupt und von den schultern, von diesem widerspniche 
reden auch unsre scholien (sckoL Ä P 125. 186. 205): wie ihn 
Aristarch gelöst habe, ist uns nicht überliefert (Lehrs ArisL 
p. 1 7). ich sehe zwei wege. entweder fängt mit dem siebzehn- 
ten buch eine fortsetzung an, die in dem einen punkte nicht 
genau ihrem vorbilde folgt: oder, wie wir schon mehrere aus- 
schmtickungen in diesem liede fanden, der dichter hat von 
Apollon nur erzählt dafs der gott dem Patroklus rücken und 
schultern geschlagen habe, und die verse II 793-805. 814. 815. 
846 sind nicht von ihm. ich bin mehr geneigt zu der letzten 
annahme, nach der Patroklus tod und der kampf um seinen 
leichnam für ein zusammen hangendes lied gelten; weil in der 
folgenden erzählung alle punkte der voraus gehenden mit streng- 
ster genauigkeit aufgenommen werden, weil ich in ton und 
darstellung zwischen beiden keinen unterschied wahmehme, 
weil endlich auch in dem letzten theile noch ein oder zwei 
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mahl fremdartige zusätze kommen, die denen im ersten theile 
nicht unähnlich sind. 

Zeus hat beschlossen dem Hektor in Achills waffen rühm 
zu verleihen, zumahl da er doch bald sterben wird F 206 : aber 
um doch auch die Achäer, die den leichnam des Patroklus 
vertheidigen, zu schätzen, hüllt er sie in dunkel 269. nun aber, 
ein abschnitt 366*423, der weiter keinen zweck hat als zur 
Vorbereitung uns ganz unnöthig zu sagen dafs Antilochus und 
Achilles den tod des Patroklus noch nicht erfahren haben, hebt 
mit einer Übertreibung an, von der ich nicht weifs, soll sie auf 
das dunkel gehn oder auf die wut der streitenden; 'sonn und 
mond waren nicht sicher.^ 


die letzten dieser vier verse geben den angemessenen sinn, 
wenn man sie, da uns durch eine lücke der Venediger hand- 
schrift hier die echten quellen fehlen, so zu schreiben wagt 


troklus streitenden: und zwar war das in der mitte, h 
375. hingegen die andern stritten unter heiterm himmel nur 
mäfsig; diese weit entfernt,* Trondv aqtaanaoxeg 370-375. von 
Antilochus und Thrasymedes wird noch ausdrücklich wieder- 
holt, dafs sie abgesondert stritten, v6oq)iv i^aQvaa^rjv 382, wie 
ihnen Nestor befohlen als er sie von den schiffen in die schiacht 
sandte, zu welcher zeit er ihnen den rath gab, wüste ich nicht 
zu sagen: bei dem plötzlichen erscheinen des Patroklus strit- 
ten sie mit allen andern /T317. dafs sie aber jetzt von dem 
leichnam, der in der troischen ebene liegt, entfernt gedacht 
werden, ist richtig, denn als nachher Antilochus geholt wird, 
ist er y.dxTjg in aQiöTBQa ndarjg P 682. von derselben linken 
Seite der schiacht her hat auch P 116 Menelaus, als ihn Hek- 
tor von dem leichnam des Patroklus vertrieb, den älteren Aias 
zu hilfe gerufen, und es ist nur nicht ausdrücklich gesagt dafs 



wie ich eben gelesen habe, das dunkel umhüllte die um Pa- 
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Aias, obgleich damahls das dunkel noch nicht verbreitet war, 
erst den tod des Patroklus von Menelaus erfahren hat, wie es 
P686 auf besondre Veranlassung uns von Antilochus erzählt 
wird, dafs aber Patroklus nach unserm abschnitt 404 noch 
weit entfernter, unter der mauer der Troer, gefallen sein soll, 
davon ist in der eraählung des fünfzehnten liedes keine andeu- 
tung ; ihm würde nur etwa der ausdruck passen, den das drei- 
zehnte lied hat, ^IXiov nqonaQOLd'ev 0 (56. gleichwohl ist auch 
die andre darstellung nicht ohne zeugen: in II 698 verwarfen 
wir den versuch des Patroklus die mauer zu stUrmen, und 
2 453 ward einen ganzen tag am skäischen thor gestritten und 
die Stadt fast genommen, aber das fünfzehnte lied konnte von 
dieser ausicht aus nur ungeschickt und unpassend aufgestutzt 
werden, und sollte das wohl der Verfasser dieser verse ge- 
wollt haben? bemerkte er nicht einmahl wie unschön er seinen 
Zusatz mit dJg schlofs, da das lied mit einem andern olg fort- 
fuhr? P423 

aqa xig eXTieaKSj f.iivog d* oqaa^xev kzaigov. 
wg Ol fiiv jLiocQvavto. 

ist es nicht wahrscheinlicher dafs der ganze zusatz aus einer 
andern darstellung entlehnt worden ist? mit der Chronologie 
unserer Ilias steht er in schreiendem widersprach, indem er 
384 den kampf um Patroklus den ganzen tag dauern läfst: 
aber in 2 453 steht dasselbe, und vom fünfzehnten liede habe 
ich schon (XXVI) bemerkt dafs es früh am morgen anfange. 

Doch ich komme mir bald lächerlich vor, wenn ich noch 
immer die möglichkeit gelten lasse dafs unsere Ilias in dem 
gegenwärtigen zusammenhange der bedeutenderen theile, und 
nicht blofs der wenigen bedeutendsten, jemahls vor der arbeit 
des Pisistratus gedacht worden sei. diese ansicht im grofsen 
zu widerlegen habe ich mir nicht zur aufgabe gesetzt; um so 
weniger als mau ja sagen könnte , des dichtcrs kunstbildung 
sei vielleicht nicht fein genug gewesen um plan fortschritt und 
Steigerung in der darstellung der gesamten fabel recht durch- 
zufiihren: sondern ich habe mich nur an das kleinere gehalten. 
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das ein epischer dichter, dem der schein der Wahrheit natür- 
lich Uber alles gehn mufs, unmöglich vernachlässigen kann, so 
will ich denn auch hier nur ein paar stellen mit früheren ver- 
gleichen, um zu fragen ob sie aus einem munde haben kom- 
men können. P 306 tödtet Hektor 

^XBÖiov fieyad^vf40V ^[(plrov viov, 

0coxtjcüv ox cxQiotoVf og iv xXeiTio IlavnTirji 
olxia vaieraaaxe TtoXeao* avÖQsatuv avdaowr. 

im zehnten liede 0 515 erschlägt er 

2xsdiov UeQU-n^deog viov, 
ccQxov 0ü)xri(jDv. 

P347 

atrj de ftdX^ eyyyg Iwv, xat dxoittoe öovgl (paeivM, 
xai ßdXev ^iTznaGlörjv lÄniodtova, noifieva Xauiv, 

^noQ VTio nqaniötovy el&aQ d* vno yovvat eXvaev, 

im vierzehnten ^ 577 

. OT^ naq av%ov uov^ xal axovtioe öovQt q^aeivo), 
xai ßdXe Wavoidörjv lAntodova, Tioifieva Xawv, 

^naq vno nqaniötov, eld^ag d* vnd yovvar eXvaev. 

im zwölften iV 41 1 

ttXX^ eßaV ^Innaoiörjv ^Yipi^voga, noipeva Xawv, 

^nag vnd nganiöcov, elOag d’ Ind yovvai eXvosv. 

selbst das ist wenigstens auffallend, wenn P24 Menelaus zu 
Euphorbus sagt, sein bruder Hyperenor habe ihn geschmäht 
(divato) und bestanden, und ihn den verworfensten der Achäer 
genannt oder doch dafür gehalten, eepazo, während er im drei- 
zehnten liede ä 516 in einem verzeichnifs von erschlagenen 
nur kurz erwähnt ward, 

lAzgeidrjg d* ag^ eneid-^ ^Ynegrjvoga noi^ieva Xacov 
ovra xazd XandgrjVy öid d* evvega x^^^og d(pi>ao6p 
örjtjoag' tpvxr) de xaz ovzaftevrjv (vzeiXi^v 
eoovz' ineiyofiievi], zdv di öxozog oaoe xdXvxpev. 
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was soll man aber dazu sagen, wenn einige gar den Idome- 
neus, der P 612 zu fufs in die schiacht gegangen ist, sich noch 
seit der schiacht bei den schiffen N 329 zu fufs denken? dort 
sind die Achäer sämtlich zu fufs: hier aber, wo nicht bei den 
schiffen gestritten wird, haben sie ihre wagen mit, P 644. 698, 
nur Idomeneus nicht, wenn er, wie die geduldigen ausleger 
meinen, seit der erzählung, die ich in das zwölfte lied gesetzt 
habe, immer fort auf den beinen war, wie geht es zu dafs er 
nirgend vorkommt, sondern erst in der Patroklie 71 34.5? 

Allein ich darf nicht vergessen dafs in diesem liede noch 
zwei verse sind, die durch ein mllssiges motiv anstofs erregen 
und auch von alten kritikern angefochten sind: schade nur dafs 
ihre Verhandlungen noch in die lUcke der Venediger hand- 
schrift fallen. P 545. 546. Zeus ändert mit einmahl seinen be- 
schlufs (dl) yotQ voog sTganer avrov) Hektorn sieg zu gewäh- 
ren 206 bis er zu den schiffen komme und die sonne unter- 
gehe 454: Athene kommt nämlich vom himmel, von Zeus ge- 
sandt, um die Danaer zur vertheidiguug des todten Patroklus 
zu entflammen, was braucht denn Zeus seinen sinn zu wen- 
den? Athene hat ja freiheit unter die streitenden zu gehn^ wie 
sie die gottin im ersten tlieile des liedes hatte 0 668, und 
Apollon sie dort hatte (XXVI) und hier hat P 71. 82. 118. 322. 
582. und Zeus bleibt ja gleich nachher auf seinem sinne, in- 
dem er durch blitz und das schwenken der ägis den Troern 
sieg giebt, und den Acliäern flucht 596. wenn er dann auf 
Aias bitte das dunkel zerstreut 649, so hatte er es ja auch 
nur zu gunsten der Achäer ausgebreitet 270. 
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^Sjg ^weit erstreckt sich das fünfzehnte lied? aoviel ich sehen 
kann, bis zum ende des siebzehnten buc hes. das folgende ist 
zwar (ich will es gern glauben, weil~list alles genau ange- 
knUpft ist) fortsetzung der Pa^oklie, aber uicht von demselben^ 
dichter^ er hatte uns mit liebe und wärme erzählt wie die Aias 
den leichnam tragen und die Achäer bis an ihren graben fliehn. 
nun sind sie im achtzehnten buche schon bei den schiffen und 
am Hellespont 150, und die Troer erreichen den leichnam wie- 
der 153. so trocken, 'sie eiTeichten ihn, und es war schwer 
ihn aus den würfen zu ziehen 152, und die Aias konnten Hek- 
torn nicht von dem todten verscheuchen* 1G4: aber kein wort 
mehr von dem tragen, so dafs uns das ganze rührende bild 
verschwimmt, der ausdruck 'sie kamen zu den schiffen und 
zum Hellespont’ 150 ist auch übertrieben, die Troer stehn, 
wenn wir die Örtlichkeit uns bestimmter denken, nur am gra- 
ben: denn Achill tritt gleich nachher von der mauer auf den 
jenseitigen rand des grabens 198. 215. 228, und von da wen- 
den sie ihre wagen, aber was ist das? von der mauer 215? 
das fünfzehnte lied kannte ja die mauer nicht (XXVI). die fort- 
setzung kennt sie; auch Y 49, wo Athene am graben aufser- 
halb der mauer steht, der kampf des Patroklus soll 2 453 am 
skäischen thor gewesen sein: dafs dies nach unserer Patroklie 
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nicht angeht, habe ich schon gesagt (XXVIII). wer den Pa- 
troklus getödtet hat, scheint dem dichter nicht klar geworden' 
zu sein, oder die darstellung ist ihm wenigstens nicht ganz 
lebendig geblieben. Thetis sagt 2’ 454 und das redende pferd 
sagt T413 Apollon habe ihn getödtet; wie freilich auch der 
sterbende selbst im fünfzehnten Hede, il 849 alXd 
oXoi] xai yirjTovg exzavev vlog, was aber von Apollon nicht 
buchstäblich zu verstehen ist: der dichter des sechzehnten lie- 
des selbst und Achilles sagen AT323. 331 er sei -von Hektor 
getödtet worden, in Übereinstimmung mit der Patroklie, aber 
im widerstreit mit den Zusätzen (XXVIII), wird angenommen 
dafs Hektor ihm die watFen ausgezogen habe 83 X 323. nicht 
tadelnswerth scheint mir dafs nach X 14 Achill dem Patroklus 
will verboten haben mit Hektor zu streiten , obgleich TI 90 
Hektor nicht ausdrücklich genannt war: und ich denke, des 
von Barnes uud Vofs aus Diogenes von Laertes in die emiah- 
nung eiugeschobenen verses können wir entrathen. 

Wenn nur nicht alle folgenden bücher, gegen die Pati-o- 
klie gehalten, geschweige gegen die noch edleren theile der 
Ilias, sich so ärmlich uud kühl ausnähmen, dafs ich das urtheil 
von Wolf {proleg. p. cxxxvii) nicht recht begreife, der nur 
bei den letzten sechs büchern, also nicht auch, scheint es, beim 
achtzehnten, sich anders gestimmt fühlte, m ir snlipinen di e 
JlüdLbücher von ^ bis X'so aus ^nm stück zu smuTso übe r- 
eiu stimmend in den Jbcgebeöheiten nicht nur sondern auch in 

w» * • . Ä- ^ 

allen manieren, in dem gänzlichen verschwinden aller griechi- 
schen heroen aufser Achilles, in der inasse von erscheinungen 
und würkungen der götter, in den vielen mythen, in der dürf- 
tigkeit der bilder und gleichnisse, dafs sie eben so sehr einen 
einzigen dichter verrathen, als sic für fast alle der früheren, 
die deswegen nicht um jahrhunderte älter zu sein brauchen, 
dafs ich es nur grade heraus sage, zu schlecht sind. 

Ich gebe zwar gern zu dafs auch die Patroklie schon ihre 
besonderheiten hat, und dafs von dem auffallenden das die 
letzten gesänge haben sich auch in den früheren hie und da 
spuren finden: im ganzen wird aber die menge der einzelnen 
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abweichungen den allgemeinen eindinick bestätigen, so hat die 
Patroklie ' er sprachs und der andre antwortete’ in einem verse 
zusammen, P33 

wg qxxTO, xov d’ ov nei&ev, afi£iß6f.ievog ös nqoarivda' 

welches nun grade in jenen fünf bUchern nicht vorkommt, aber 
im dreizehnten .Hede, auch keinem der besten, B 270 

ciJg (p(xTO, d’ ^'Ynvog, af.ULßo(.ievog de TiQoarjvöa, 

in der Dolonie, K 328 

wg q)dd^, 6 d’ ev XBQoi oxrjnxqov Xdße xai oi d^oaaeVf 

und in ß zwei mahl, 200 und 424, 

wg cpdzo, xwTcvaev de ywr] xai dfielßezo f-wSct)' 
wg (pdxo, y^^rjoev d’ 6 yegwv xal dfxelßexo 

aber weit auffallender sind doch in den letzten bUchern die 
reden die in einem einzigen verse bestehn, JS" 182. 392 Y 429 
0 b09 ^ 707. 7ö3. 769 Q 88: und niemand der gefühl Ihr 
manieren hat, wird im vierzehnten Hede die unnützen verse 
^ 605-607 ertragen, 

Tov TTQOTeQog nQOoeeiTie Mevoirtnv dXxi(.iog v\6g 
^^xlnre (.te xixXrioxeig^ ^AyiXev ; xL de 6£ xq£w e^i£lo 
xov d’ d7ca(H£iß6/ii£vog 7iqooeq>ri nodag wxvg !AxM£i g, 

so ist der Übergang avxoQ en£l xdy dxova£ m\r Y318 0 377 
W 161, sonst nicht in der Ilias, um die ich mich hier überhaupt 
allein bekümmere : hingegen wenn das gewöhnliche ^ xai oder 
f] xai, wobei der Sprecher subject des Satzes bleibt, im 
zweiten sechsten neunten und elften Hede gar nicht vorkommt, 
so ist von dem freilich einzigen q)rj nvqi xai6/n£vog 0 361 
dennoch, das sonst bei Homer unerhörte q>rj abgerechnet, 
ev yiyvwoxwv im zehnten B 475 nicht verschieden, und zu 

Lnchuiann, Beliadiiungen über die llius. (3 
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o ysgcov X 77 hat das sechste ein gleiches beispiel, ^ §a 
yvvrj Tcci-urj Z 3^K), wie auch mit ^ Idyilevg de ß 643, und 
mit xal ^dxillsvg f.iev (I> 233 wenigstens rj, xal d i-iev {näm- 
lich nicht der eben geredet hat) im neunten und im zehnten 
K 454 yt 446 zu vergleichen ist. so findet sich nirgend etwas 
ähnliches wie (D 479, wo die rede der Here unmittelbar auf 
diese werte folgt, 

äg (fOTO, Tii]v nv ii ngooeq^t] exäeqyog IdnoVAoVf 
«AA« xoAwaa/zfiV// Jidg alönlrj nagaxoirig, 

oder wie 855, wo gar mitten im verse directe rede antängt, 

ex de zgf]gcova neXeiav 
Xenzfj i^rjgiv&q dfjaev nodogy ^g ag dvtoyei 
zo^evetv, fih xe ßaXi] rgijgcova neXeiav, 
navvag detgdjiievog neXexeag olxovde cpegead^u)''' 

nur dafs man nicht sagen miifS; es fehle rdde Xeycov: denn die 
Verbindung ist ganz wie J 303, 

tnnevoiv ftev TTgcae' e7reTeX).eTO' zovg ydg dvcoyei 
oqovg ^innovg eyj.uev ftr^de xXnrho^ai OfilXq. 

^^firjde zig mnoGirij ze xal ipngeriqi nenoi^iog 
cilog ngood^ «AAw^ fiefidza) Tgioeooi (AdyeoO^ai, 
fxrjd* dyaxiogeizco.^' 

so ist die anrede diozgeqeg ohne weiteren beisatz vier mahl 
in den letzten büchern, 0 1b 594 £2 553. 635, einmahl im 
achten liede /229: denn für dwyeveg, welches die Odyssee 
einmahl x 443 hat, lasen die alten 1 106 dioysvovg ^Ax^Xr\og, 
das ähnliche 6 dioyevi^g steht nur in 0 17, die anrede rjgojg 
nur in Y 104 und in der Dolonie K416: aber ijgiog statt des 
namens und noch mehr oy rjgcog sind verbreiteter, so ist die 
enavdXrjipig den letzten büchern von 2 an zwar nicht eigen- 
thUmlich, 2 399 
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sl fLiJ] f.t EvQVvofiT] Te Qhig -0^ vnedi^axn xolncp, 

EvQVv6f.i7j &vycx€i]o dyjoQQOov ^ilxeavoio^ 

so Y 372 © 86 X 128 ^ 642 ; aber aufserdem doch, soviel ich 
weifs, nur im sechsten Z 154. 396 H 138, im achten 0 531, 
im elften liede M 96, und in beiden katalogen ß 671. 837. 
850. 870. doch dergleichen geschickt und anmutig auszuflih- 
ren ist eine kunst die ich wenig verstehe. 

Das vorletzte buch unserer Dias hat der dichter desselben 
gewifs nicht unmittelbar nach dem Schlüsse von X wollen ge- 
lesen haben: denn es ist undenkbar dafs ein dichter diese Ver- 
bindung wählen kann, 

ft'g ecpaxo xXaiovo^ f enl de OTSvdxovio yvvaXxeg. 

Sg ol fiiv GTevdxovTO xaxd moXiv, 

wie wir ähnliche schon zwei mahl ven?s’orfen haben, O 367 
(XXrV) und P 424 (XXVIII). den vierten vers dieser art Z 311 
hat bereits Aristarch getilgt, 

wg eq>ax evxof.ievrif dvevex>e de UalXccg ^A^iqvr], 

unmittelbar vor wg al jiiev erx^vzo, welches dem besserer 
anstöfsig gewesen war nach der einzigen rede der priesterin. 
durch eine stärkere athetese, die aber nach meinen Unter- 
suchungen (XXVIU) eine mehrfache interpolation voraus setzen 
würde, half Aristarch P424: aber warum schien ihm dort der 
oid?jQ€iog oQV/nayddg unerträglich, wenn er W 177 duldete ev 
de nvQog (.levog oid^qeov; zwischen T und W weifs ich 
zur fernem bestätiguug wenigstens eine kleinigkeit anzugeben, 
an welche der dichter, wenn er derselbe war, wohl gedacht 
und dem schein des Widerspruchs abgeholfen hätte, in T47 
hinken Diomedes und Odysseus noch von ihren wunden, und 
auch Agamemnon hat seine wunde noch, es vergeht ein tag 
W 109-225 : dann bei den spielen springt Diomedes vom wagen 
509 und sticht mit dem speer 820, Odysseus ringt 709 
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und läuft 755, Agamemnon steht auf zum Speerwerfen 887. 
Nestor, der seit dem achten liede nur im vierzehnten vorkam 
(XXV) und in einigen der schlechtesten zusätze (XXIV. XXV), 
erscheint plötzlich nebst Idomeneus und Phönix in einem verse 
der eben so gut fehlen kann T.311: aber in ^ tritt er mit 
einer langen belehrenden ermahuung auf, 304. 

Kleine zusätze von wenig gewicht werden sich auch in 
den letzten büchern genug nachweisen lassen, wie der so eben 
erwähnte vers in T, oder noch sicherer der störende T 374 
(Hermann de iferatis p. 8), den Aristarch gewifs als negiaadv 
gestrichen hat. ich darf nicht ausdrücklich bemerken dafs ich 
in der nachweisung kleinerer zusätze auf keine Vollständigkeit 
ausgehe, allein Aristarch dürfte wohl einiges nicht mit unrecht 
getadelt haben was doch nicht fllr späteren zusatz erklärt wer- 
den kann, indessen gestehe ich, es wäre freilich zu viel ver- 
langt dafs er trotz dem vorurtheil hier seinen flomer hätte 
aufgeben sollen, wer wird denn auch leugnen dafs in diesen 
büchern viel schönes ist? ja ich will gern zugeben dafs der 
dichter des grofseu sechzehnten liedes in diesem mehrere ältere 
vereinigt hat: und in der that deutet der katalog der Troer 
B 8G0. 874 auf eine andre darstellung des kampfes im flusse 
als die wir im einundzwauzigsten buche haben, aber der 
dichter hat den älteren liedern in der Überarbeitung so sehr 
seine eigne färbe gegeben, dafs niemand gern an die Scheidung 
gehn wird, der, wie ich, darauf aus ist ausgefundene thatsachen 
zum künftigen gebrauch hinzustellen, die vielleicht noch im ein- 
zelnen, wo geirrt worden ist, richtiger bestimmt werden kön- 
nen, aber so wenig als möglich Vermutungen, denen mau eben 
so wahrscheinliche entgegen setzen dlii'fte. 

So riel jedoch hätte ich Aristarch wohl zugetraut, dafs er 
das letzte buch ganz verworfen hätte, und den schlufs des 
vorletzten von da an wo die ftlnf wettkämpfe beendigt sind, 
denn so viel waren nur versprochen ^621-623, so viel gab 
Nestor als üblich an 634-638, und was nachher folgt 824 fl*, 
ist ungemein schlecht in der darstellung. das letzte buch aber, 
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zu dem die Veranlassung in der rede des Priamus X 412-428 
lag, fanden die alten schon in vielen punkten anstöfsig. es ist 
durch die worte ^vto d’ aycov ohne Übergang kunstlos ange- 
knUpft, selbst in der Zeitbestimmung ungeschickt: denn dafs 
der zwölfte tag nachher, sx toio dviodexarrj Q 31, nicht von 
der 3. 4 ausdrücklich erwähnten nacht an gerechnet wird, son- 
dern von Hektors tode zurück, merkt man erst spät 107. 413 
an äufserungen die sonst keinen sinn haben. 


XXX. 


W enn ich mit meinen betrachtüngen nicht gar zur quäl mei- 
ner verehrten zuhörer Uber das ziel schiefsen will, so mufs ich 
hier aufhören: denn in welchem Verhältnisse die mir erkenn- 
baren theile der Ilias gegen einander stehn, habe ich so kurz 
und bestimmt als ich es vermochte gesagt, und ich kann nur 
wünschen, aber nichts dazu thiin, dafs die gcschichte der älte- 
sten griechischen poesie diese Untersuchungen in ihren nutzen 
verwende, wer nun aber etwa nach weiberart um seinen lie- 
ben Homer, seine liebe Ilias, seine lieben vorurtheile, jammert 
und sie für weit herlichere einzelne lieder nicht hingeben will, 
dem kann ich zi^n^ersatz dpii_f7itwur£..Ainp.r andern.Ilmj§[^_jve- - 
mgstens bis zum auftreten des - Patruklus, nachweiseik. ich 
meines orts weifs es dem Pisistratus und seinen belfern dank, 
dafs sie uns nicht etwa eine ausfllhrung dieses entwuifs gegeben 
haben, sondern weit bessere und ursprünglichere stücke, die 
sich ohne ihren fleifs sicher nicht auf die folgezeit fort gepflanzt 
hätten, aber ich danke ihnen auch für die Unschuld, mit der 
sie, gewifs ahsichtlos, in ihrer Überlieferung die spuren anderer 
darstellungen und ansichten der sage gelassen haben. 

Wie wir nämlich im dreizehnten liede eine andere an- 
knüpfung der Patroklie vorbereitet fanden 0 63 (XXII) als wie 
sie der anfang des fünfzehnten giebt, eine andre im vierzehnten 
O 402 (XXY), und welche das zehnte 0 233 andeutete blieb 
(XXVI) zweifelhaft, so weiset das sechzehnte lied wieder auf 
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eine andre läge zurück, die, wie sich gleich zeigen wird, auch 
im elften voraus gesetzt ward, und es giebt uns in einzelnen 
äufserungeu so viel punkte der früheren geschichte, dafs man 
daraus sieht, dem dichter schwebte ein ganz anderes bild der 
Ilias vor als wie es uns die pisistratische Sammlung darbietet. 

Agamemnon erzürnt den Achilles JS" 111, indem er ihm die 
Briseis, die Jungfrau von Lyrnessos, raubt T 60. 296. die na- 
men Lyrnessos und Myiies kamen nur im katalog der Achäer 
vor B 690; dafs er sie bei Zerstörung einer stadt gewonnen, 
im fünfzehnten liede TI bl und im achten 1 331. Achill betet 
zu Zeus, wie wir ebenfalls im fünfzehnten fanden (XXVI), dafs 
die Achäer zu den schiffen gedrängt werden 2 76. von der 
bitte der Thetis ist nicht die rede: doch müssen wir annehmen 
dafs sie dem dichter bekannt war, wenn er würklich unser 
fünfzehntes lied fortsetzte. 

Von den schlachten in der ebene kommt nun zunächst 

etwas vor, das mit dem fünften liede stimmt; aber nichts von 

•• 

den Zweikämpfen. Diomedes erbeutet die rosse des Aneas, 
den Apollon rettet; wie E 323. 445. doch dies steht eigent- 
lich nicht im sechzehnten liede, sondern in ^291. Athene 
reizt den Diomedes dafs er den Ares verwunde, sie stöfst ihm 
selber das speer in den leib 0 396 ; genau wie E 830. 856-858. 

Dann >vird der Verwundungen des Diomedes und Odys- 
seus erwähnt: beide hinken noch T47, da nach unserm zehn- 
ten liede Diomedes in den fufs geschossen ist ^ 377, Odys- 
seus aber in die seite gestochen ^ 437. Agamemnon ist von 
Koon gestochen T 54 ; aber nach yl 252 in die hand, welche 
wird nicht gesagt : hier T 252. 266 kann er mit den händen 
das messer ziehn und das Sühnopfer schneiden, ob ihm das 
stehn sauer wird, ist bei den sch>vierigkeiten der verse T 77 
nicht leicht zu sagen, aber wie ganz anders ist die läge als 
im zehnten liede ! die Achäer sind, genau nach dem gebet des 
Achilles JS" 76, in die schiffe eingeschlossen und können nicht 
hinaus 446: aber die mauer, von der wir hier nicht erfahren 
wann sie gebaut worden sei (XIII), ist und bleibt unzerstört 
215 y 49. also genau was mr bei dem elften liede voraus 
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setzen musten (XX). die Troer übernachten fortwährend auf 
dem felde ^ 2f)9 T71. so ist es in imserm achten und neun- 
ten liede, aber nur während einer einzigen nacht. 

In der letzten nacht vor dem auftreten des Patroklus er- 
äugnet sich was in unserm achten liede enthalten ist, die ge- 
sandtschaft an Achilles, an die vom neunten bis zum fünfzehn- 
ten weder Achill noch sonst jemand ^vieder gedacht hatte, die 
greise der Argeier bitten den Achilles und nennen viel köst- 
liche geschenke 2 448. noch bestimmter wird T 141 Odysseus 
genannt, der auch im achten liede die gaben versprach, dafs 
die geschenke T 243-247 genau dieselben sind wie 1 122-132, 
ist eben nicht zu verwundern. 

Ich habe die Verwundung der drei beiden vor die gesandt- 
schaft an Achill gesetzt, weil sich der dichter die folge so mufs 
gedacht haben: denn es heilst T 141. 195 in der nacht auf 
gestern, seien dem Achill die gaben verheifsen, vor 

dem morgen an dem Patroklus kam. aber ich glaube, diese 
folge der begebenheiten war nur seine persönliche meinung, 
und wir dürfen wohl nicht schliefsen dafs er etwa fand, die ge- 
sandten hätten den Achilles um hilfe gebeten weil die bedeu- 
tendsten beiden verwundet wären, sondern wir müssen daraus 
erkennen dafs er keine zusammen hangende darstellung vorfand, 
vielmehr einzelne lieder; aufser der Patroklie etwa vier, soviel 
er kund giebt; von denen er, nach dem zorn und dem kampf 
mit den göttern, das dritte und das vierte sich willkürlich ord- 
nete. eins enthielt die gesandtschaft, während die Troer in der 
ebene übernachten; das andre' die Verwundung der beiden und 
die beschränkung der Achäer auf ihr lager. jenes mag wohl 
unser achtes sein, obgleich es der angenommenen Ordnung 'wider- 
streitet © 532 I 709; das andre vielleicht das im elften voraus 
gesetzte: das elfte selbst kann er aber nicht gekannt haben, 
im achten hat er 1 650 das tragische überschreiten des mafses 
nicht gefunden, ohne welches nach einer neueren ansicht die 
epische fabel nicht soll können begiiffen werden (XXVI): ja 
ihm hat nicht einmahl eingeleuchtet dafs den Achill, weil er 
die bitten verschmäht hatte, die Ate strafend begleitete /510: 
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sondern dem Agamemnon, sagt er T87. 270, sandten Zeus 
Möra und Erinys die Ate, um viel Achäer zu verderben, aber 
dem Achill giebt er keine slinde schuld, nicht einmahl dafs er 
zu lange gezürnt habe T 67. 

Der Übergang auf das erscheinen des Patroklus ist in der 
erzählimg der Thetis 450 sehr sonderbar gemacht: * Achilles 
verweigerte den greisen die hilfe, aber er zog dem Patroklus 
seine waffen an und sandte ihn mit vielem volk in die schiacht.’ 
indessen das ist wohl nur eine kurze darstellung, und die be- 
gebenheit wird wie in der Patroklie gedacht: denn es ist X374 
ausdrücklich gesagt dafs Hektor die schiffe mit feuer angezttn- 
det hat, und daran war ja II 127 die aufforderung des Achil- 
les geknüpft, wie genau sonst das sechzehnte lied sich an die 
crzählung des fünfzehnten schliefst, bedarf keiner besonderu 
erörterung: die wenigen abweichungen habe ich vorher (XXIX) 
angegeben, um zu zeigen dafs beide nicht einem dichter ge- 
hören können. 
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(^Aus den berichten über die Verhandlungen der akademic der 
Wissenschaften, 1846 , s- 29 .) 


/ 


Hr Lachmann legte folgende heischrift eines basreliefs 
troischer scenen vor, welches neuerdings in Paris zum Vor- 
schein gekommen ist. 


oovv 

avtrjg vnd ZrjvodoTOV. soriv 
ev TT] TTQWTri Ti/Liega Xqvo 
£ 0) TiQog lAxctiovg aq)i^ig 
5 xai anaiTTjoig XgvürjlSog. 
zov öi ^ 4 ya(^if.ivovog anei 
O^ovvTog xal /nrj ßovXofiiv 
ov anoöiöovai Xgvarjg enl 
zolg £lgri(.tivoLg övGffog 
10 lüv a^ioi zöv iiänoXXto zijg d 
öixiag z^g eri avzdv yev 
o/iiivijg dvzafteixfjaaO^ai 
zovg Idyaiovg. zov de IdnoX 
hovog fXTjviaavzog zoig 


ZENODOTS TAGZÄHLUNG. 

16 Idxouolg xal Xoifxov ifißa 
lovTog eig to OTgaroned 
ov avxLov €71 ivvia ^iniga, 
xad'aTieQ el'QT]xev ^^Bvvjj(,ia 
Q fA€v dvd OTQazov dixszo xrjX 
20 a ^€olo' f xai smßdXXei “ tj 7 Ö€xd 
zrj 6 ^ dyoqiqv ixaXeaaaTO Xa 
dv ld%iXX€vg\ €v TavTt] rtdXi 
lLirjn[g\ xal XQvarjiöog dnoozo 
Xrj xal dTiakrjoig Bgioriidog, 

25 xal uäyLXXeog xal ^iziöog ovX 
Xoyog vTieg xtov Idyauov. xal \xe] 
XevovTog zrjv f.ir]T€Q^ d^ioa 
ai zdv jdla onog ZLfi^oooiv av 
zov Ol IdyaioL, inißdXXei 17 Oe 
30 Tig e\f.i avz^ TiQog^'OXvimov dy 
dvviq)ov, aY xe Tiid^i]ai. dXXd ov 
f.iiv vvv vevol nagi^fievog 6 
xvTioQoioiv f.u]vi lAyaioioiv, no 
Xif.iov dnoTiaveo 7id(.iTiav. 

35 Zevg ydq eg ^Qxeavdv f.tez^ d 
(.ivfxovag yd^i^og eßi] (lezd 
öaiza, i^eol d(.ia jidvzeg e 
710 VZ 0 ’ öodexdzT] öe zoi amig 
eXax'Oezai OvXifxnov ds^\ 

10 iooze noqevBod^ai avzdv zrj evd 
zrj. dieXi}ovodv ovv zdv dvd 
fieoov 7 ]fii€Qiov eqxezai d Z 
evg zrj Ttqoeiqrjinhr] dcoös 
xdzT], xal 77 Okig xazd zd nqd 
45 ozay(.ia zov viov dvaßalvsi 
nqdg zdv /dia' xdxeivov v 7 ioa\x\ 
o(.ievov Tioijoeiv xad^aTieq 77 
^iov, dnaXXdooezai ^ Oezig 
zd elqr]/.ieva zco victj dnayyeX 
50 ovoa, zavzTjg öieXSovarjg zrj 
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g ^fAsgag, xal tov ^(.legwv agi^fx 
6v lyovGOv uxooL, ETttßaXXei 
(.lia xal ixoüTi], ev ^ lotiv ld% 
aLüjv dyogd, veaiv xatdloy 
55 og, avvaytoyrj tcov \d%ai(ö\v\ 
xal dixia, xal lMeveX[dov xat] 

IdXe^avÖQOV fxovo[(xayia^ xai\ 
d^ewv dyogd xal OL[xio)v ovy\ 

Xvatg xal €7tm6[h]aigy ne] 

60 didg fidyr], Ji[opn^dovg dgt,aTBi\ 
a xal AIvt^ov [xal lA(pgodiTrig^ 

TQoaig, ne[gLatgeoLg tov uil] 
vi]ov d[nd Trjg ^dyrig, xal xgaii] 
fitt I]^agni]d6vog 

Die Schrift ist, fast ganz eben so ergänzt, heraus gegeben 
von hm Adrien de Longperier in der Revue de philologie, 
vol. I, p. 441 , und von hrn Bergk in einem Marburger Pro- 
gramm auf den 21. december 1845. was schlecht geschrieben 
ist, sieht jeder selbst: nur das unbegreifliche vneg twv lAyaiuv 
(z. 26) widersteht einfachen versuchen. 

Aus den ersten Worten, über denen aber ein halbes dutzend 
Zeilen abgebrochen sein soll, machen beide herausgeber eine 
Überschrift, zu der sie auch noch das eati ziehn, und durch 
die sie den aufsatz für einen auszug der Ilias von Zenodotus 
dem Ephesier erklären, aber eine inhaltsangabe der ersten 
fünf bUcher der Ilias haben wir hier nicht, sondern, ftir leser 
die sie schon kennen, eine berechnung der tage, mit anfüh- 
rung nur der verse die Zeitbestimmungen enthalten, daher, 
und nicht durch absichtliches zusammenziehen, die kurze auf- 
zählung vieler begebenheiten. die nächste ausführliche Unter- 
suchung würde auf die verse H 381. 421. 433. 465 gegangen 
sein; nach dem scholion zu JI 202, welches Aristarchs mei- 
nung zu geben scheint, die Umgrenzung nur eines tages, des 
vierzehnten der prjvig. dann müste ferner zu sehen sein, ob 
der Sonnenaufgang in © vor oder nach der götterversamra- 
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lung eintrat, v. 1 nach Aristarch, nach Zenodot vor dem 53". 
(gewifs hat erst Aristophanes oder Aristarch den jetzigen an- 
fang von © bestimmt: aber es ist sicher falsch, erst ihnen, 
und nicht etwa Zenodot oder einem früheren, die kindische 
eintheilung beider werke nach den buchstaben des alphabets 
zuzuschreiben, da die gereiftere kritik die Odyssee bei \p 296 
schlofs.) dafs die abhandlung-von Zenodot veifafst sei, haben 
beide herausgeber nicht versucht zu beweisen, allerdings aber 
giebt die tafel Zenodots ansichten; nicht weil im anfang sein 
name steht, sondern weil Aristarch die gesamte darstelluug 
bekämpft. 

Zenodot verwarf die verse -^488-490. 492: den 491®'**" 
schrieb er gar nicht, warum, hat hr Bergk nicht richtig er- 
rathen, obgleich Aristarch die gründe der athetese widerlegt, 
er lehrt (schol. 490) dafs Tto^ieoae d’ avjn^v tb moXsfxov tb 
bedeute, die unthätigkeit sei dem beiden schmerzlich gewesen : 
dem früheren kritiker schien also die begierde zum kampf der 
drohung zu widersprechen, dafs er nicht mehr streiten sondern 
heim kehren wollte, und ov %b tiox nolBfzov, sagt Ari- 
starch, sei entweder ngolr^ipig, oder es beziehe sich, da von 
den dazwischen liegenden tagen überhaupt nichts erzählt werde, 
auf kleine heerfahrfen in die umgegend, die sonst Achill zu 
führen pflegte, dies scheint er so ausgeftihrt zu haben, dafs 
er zeigte Big dyogtjv sei grade so anstöfsig oder gerechtfertigt 
als eg n6XB(.iov, wie denn auch Näke (opusc. I, p. 265) beides 
gleich unschicklich fand, ein chronologisches bedenken nahm 
Zenodot an den versen nicht: sonst würde die tafel ihrer er- 
wähnen. dagegen rügte Aristarch durch eine diple bei ^477 
(s. schol.) die nachlässigkeit Zenodots, und der tafel, dafs der 
tag der rückkehr des Odysseus von Chryse vergessen war. 
auch die Schwierigkeit berührt die tafel nicht, dafs 472 die 
Achäer in Chryse tkxvtipbqlol den Apollon besingen, das scho- 
lion erklärt 'den rest des tages, an dem geschifft und das fest- 
mahl gehalten ward* : es verschweigt aber dafs auch die Ver- 
sammlung mit allen reden in diesen tag fiel, und die absen- 
dung des schiffes, bei welcher zwanzig rüderer gewählt und 
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eine hekatombe geladen ward; freilich immer nur sehr wenig 
begebenheiten gegen die des tages von B 48 bis H 293. 

Die übrige rechnung der tafel findet hr Bergk untadlich 
und eben so gut als die gewöhnliche, das gespräch zwischen 
Thetis und Achill ist am abend desselben tages, an dem sich 

• die könige zanken, des zehnten: die götter sind am neunten 

•• 

zu den Athiopen gereist, dies mufs jeder annehmen, der die 
masse der Dias für ein ganzes hält, nun sagt aber Thetis, am 
zwölften tage werde Zeus heim keliren: am zwölften, rechnet 
die tafel, nach der abreise, also am zwanzigsten, und am zwan- 
zigsten läfst sie dann Thetis auf den Olymp gehen, hierin fand 
Aristarch zwei fehler, wenn mit Zenodot die verse 488-492 
getilgt wurden, und nun ward 477-487 erzählt ^mit dem mor- 
gen’, also am elften tage, 'kehrte Odysseus , heim’, so muste 
der unmittelbar 493 folgende 'zwölfte tag nach diesem’ von 
dem elften ab gezählt werden, also nothwendig anders als in* 
der rede der Thetis, dies bedeutete die diple bei 477. zwei- 
tens, da allerdings der zwölfte tag beide mahl gleich zu be- 
rechnen ist, so kann er das erste mahl freilich, in der rede der 
Thetis, sowohl von gestern, vom neunten tage ab, gezählt wer- 
den, als von heute: aber wenn nun der dichter selbst erzäh- 
lend sagt 'am zwölften tage nach diesem’, so kann er nicht 
von der begebcnheit ausgclieu, die nicht er selbst sondern nur 
eine seiner personen erzälilt hat. dies sagt das allzu kurze 
scholion zu A 493, dessen verständnifs wir der tafel verdan- 
ken: ex Tovtov XiyEi tov %q6vov, tov /mjviöog' eins ydg 
jy Qezig eßi] f.ieid Saaa* ; Thetis, nicht aber der 

dichter. 

Offenbar hat Aristarch, der den zwölften tag für den zwölf- 
ten der f.i^vtg nahm, gründlicher untersucht als Zenodot mit 
seinem elften, und nur bei Aristarchs ausicht darf* man nocli 
fragen ob sie genüge, zwar die meinung die hr Bergk p. 4 
mit dem ausdruck argutatur rügt (einem unschönen, wo es 
sich um freie aber achtung^olle kritik der edelsten poesie 
handelt), hat weder der getadelte noch sonst jemand gehabt: 
aber de]P^\weifel wird doch wohl erlaubt sein, ob es einem 
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geschickten erzähl er begegnen würde, dafs er zuerst drei zel- 
ten angäbe, zwei mit zahl, die dritte vom täglich bis zum sech- 
zehnten tage wiederholten, und er liefse dann eine zahl folgen 
die auf die erste zurück wiese; *^am zehnten tage rath, zank, 
Thetis rede: am andern morgen kam Odysseus zurück: Achill 
gieng inzwischen (nicht seitdem) niemahls zum rath und nie- 
mahls zur schiacht: nach diesem aber am zwölften morgen 
kehrten die götter heim.’ es ist wahr dafs hieran Näke keinen 
anstofs genommen hat, sondern nur der, wie hr Bergk sagt, 
qui omnia dissolvit. vielleicht könnte nun dieser zugeben dafs 
sein gefühl hier zu scharf sei, wenn es der bedenken im ersten 
buche der Ilias nicht mehr gäbe, und wenn nur nicht hr Bergk 
eine Schwierigkeit des ersten buches durch das letzte, ein werk 
aus einer weit späteren kunstperiode, rechtfertigen wollte, die 
stelle aus 12 ist in den betrachtuugen über die Ilias (XXIX am 
ende) mit deutlicher beziehung angeftihrt, aber vielleicht nicht 
genügend erklärt, cs wird erzählt 'die Achäer zerstreuten sich 
in die schiffe, und afsen und schliefen dann: nur Achill weinte 
schlaflos, und am morgen schleifte er Rektors leichnam um 
das grab des Patroklus; so bis am zwölften morgen Apollon 
zu den göttern sprach.’ da nach ß 413 der zwölfte tag nach 
Rektors tode gemeint ist, so mufs wer die jetzige Ilias gelten 
läfst allerdings mit dem scholion bei ß 31 rechnen wie Ari- 
starch im ersten buche; nicht ‘wie Zenodot,’ der dort einen 
tag früher zu zählen anfieng. aber die beiden letzten bUcher 
beginnen, ohne genauere bezeichnung, also an vorher gegan- 
genes anknUpfend, jedes mit Rektors todesabend, und mit den- 
selben Worten, 


Ol fisv aq iffxldvavTO sqv snt vrja exaGtog, 


und 


\ Xaoi de d-odg enl vqag ^xctavoi 

eaxiövavT liveu' 

keines von beiden büchern pafst an den schlufs von X: *Phat 
keinen bestimmten schlufs, und niemand weifs was die bedenk- 
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liehen ersten werte von Q bedeuten sollen, yfi>ro d’ aycov: 
wie verwegen würde es also sein, in diesen werten und in 
dem allerdings voraus gesetzten begräbnifs des Patroklus an- 
spielungen auf unser dreiundzwanzigstes buch zu sehn! müssen 
wir dies aber absondern, so macht ira letzten buche der 
zwölfte tag keine Schwierigkeit, er rechtfertigt aber auch nicht 
den im ersten. 


! 
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Zu III. s. 6. 


Den Widerspruch zwischen A 222 und 424 zu heben hat 
Aristarch auf verschiedene weise versucht, er meinte, entweder 
müsse 222 gestrichen oder allgemeine homerische formel, ohne 
individuelle bedeutung für diese stelle, angenommen werden, 
ein dritter versuch der ausgleichung ist für enovxo im 424“ 
verse enovzai, aber kein glücklicher, da dem futurischen prä- 
sens a'jua und der gedanke widerstrebt, auf der andern götte;» 
abwesen heit kommt es gar nicht an: miterfolgt kann sie mit- 
erwähnt werden; ganz überflüfsig vnrd ihrer gedacht, wenn 
sie erst bevorsteht, dafs Apollon am tage nach der götterfahrt 
zu den Äthiopen seine pestpfeile in das heer zu senden fort- 
fährt und am gesange der in Chryse das opfer haltenden sich 
erfreut ist dem Aristarch nicht aufgefallen, dafs Athene von 
Here vom Olymp herabgesendet wird und dahin zurückkehrt 
hat ihn zu keiner athetese bewogen: nur 222, nicht auch 221, 
gab er allenfalls preis, und zwar 195. 196 verwarf er, wohl 
nur weil diese verse sich wiederholen, aber 208. 209 nahm er 

L u c li m u n n , ricti-dciiuingei) über Il ias. 7 
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gegen Zenodotus in schütz, der hier aus derselben scheu vor 
widerholung tilgte, den Widerspruch dieser stellen und des 
424 " Verses räumte er entweder durch sein %novTca hinweg 
oder durch erklärung; er hat nicht in beiden ausgaben %nov- 
%oLi gesetzt oder es nicht mit entschiedeiiheit als das richtige 
behauptet, sonst wären seine bemerkungen über 222 unnütz, 
die erklärung durch die er den widerspruch zu losen suchte 
mufs wohl die in BL überlieferte sylleptische von navreg 424 
gewesen sein; nicht dafs sie seiner würdig wäre, aber eine 
andere weise sich über den widerspruch hiuwegzuteuscheu 
wird man schwerlich finden können, von den Unmöglichkeiten 
die Vofs (krit. bll. 1 , 183 ) als 'die wahre antwort* auf die fra- 
gen giebt zu denen diese stellen nöthigen, war Aristarch weit 
entfernt. 

Zu dem (s. 93 ) aus navijfteQioi ( 472 ) gewonnenen gründe 
ftlr die Verschiedenheit der Verfasser des ersten liedes und der 
ersten fortsetzung fügt sich noch eine andere betrachtung. 
wenn der dichter des ersten liedes seine erzähluug durch eine 
fortsetzung wie 430-492 weiter üihren wollte, so konnte er es 
doch nur thun um die begebenheiten seines liedes durch Apol- 
lons Versöhnung zum abschlufse zu bringen, aber gerade dies 
wichtigste wird mit ganz knappen Worten abgetlian, zov ixXve 
Oolßog linoXltüv ( 457 ), was erst dann mit schönem gleich- 
mafs aus 43 widerholt wäre, wenn wie dort die erhörung 
ausgefUhrt würde, und 6 öi q>qiva Tegnez' dxovcov (474), wäh- 
rend Opfer und opfermahl weitläufig geschildert werden, dies 
ist einem fortsetzer zuzutrauen, der dem dichter dessen lied er 
weiter spann an künstlerischem verstände nicht ganz gleich 
kam und der sich in der beschreibuug einer festlichkeit gefiel 
(wie die Interpolatoren altdeutscher lieder in der Schilderung 
von ritterfesten schwelgen), gewifs nicht dem dichter der sein 
lied ( 1 - 347 ) tadellos gliederte und abrundete, dieser dichter 
brauchte Apollons Versöhnung nicht anzureihen; sie war aus 
der sage bekannt und von ihm selbst durch Kalchas worte 
hinreichend angedeutet, sein lied wollte nur als ein einzelnes 
aus der ganzen sage verständliches gelten: es ist nicht in der 
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absicht eine lange reihe damit zu beginnen gedichtet; sonst 
würde Patroklos wo er zuerst vorkommt (307) nicht blofs pa- 
tronymisch bezeichnet sein, dies tUllt nicht auf im munde 
eines Sängers der ein einzelnes stück bekannter sage singt; 
ein berechnender dichter, der es auf ein langes umfassendes 
gedieht anlegt, wird anders verfahren. 

Auffallend ist es wie viele verse der ersten fortsetzung 
sich an anderen stellen der homerischen gedichte finden, aus 
dem ersten liede sind 37. 38 hier 451. 452 widerholt, was 
allerdings auch in 6inem liede sehr schön wäre. 432 ist = 
Od. n 324; und dabei kommt in betracht dafs noXvßev^i^g sich 
überhaupt sonst nur in der Odyssee findet (auch ßiv^og nur 
iV 21. 32. 2 36. 38. 49 und in der zweiten fortsetzung des ersten 
liedes 358; in der Odyssee tUnfmahl). — 435. 436. 437 = 
Od. 0 497. 498. 499. — 453. 454. 455 = JT 236. 237. 238. — 
458 bis 461 = B 421 bis 424. — 461 bis 465 = Od. y 459 
bis 462. — 464 bis 469 = B 427 bis 432. — 470. 471 = 
1 175. 176 (Od. y 339. 340. q> 271. 272). — 475. 476. 477 = 
Od. t 558. 559. 560. x 185. 186. 187; wobei bemerkens werth 
ist dafs der vers ^Hfxog d’ i^Qiyeveia gxxvTj ^ododdicivXog i^wg 
zwanzigmahl in der Odyssee steht, in der Ilias nur noch S2 788. 
das wort ^giyiveia kommt in der Ilias nur noch in einem ent- 
schieden späteren liede vor, 0 508. — 481. 482. 483 = Od. 
ß 427. 428. 429. ixinevog (479) steht sonst nur in der Odyssee, 
hier gleich in der nähe, ß 420, in dem ganz ähnlichen verse 
Toiaiv 6^ txfievov ovqov lei yXavxwTiig — dieser 

fortsetzer scheint also die hälfte seiner verse aus reminiscen- 
zen und formein zusammengesetzt zu haben und die s. 10 
(IV am ende) hingestellte frage sich zu erledigen. 

Der Verfasser der zweiten fortsetzimg war nicht ohne ge- 
fühl flir die darstellungsweise des gesanges den er weiter fuh- 
ren wollte, sein gleichnis xagnaXi^wg 6^ dvedv noXirjg dXdg 

ofÄtxXrj (359) ist ganz in der kurzen art der beiden gleich- 
nisse des ersten liedes, 6 d* vvxtI ioixiog (47) und oaoe 
di ol Tivgi XafxneTocovti Uxzt]v (104). aber sein stil hat eigen- 
heiten die man zum theil als neuere ausdrucksweisen wird 

1 * 


100 


DTE FORTSETZUNGEN 


auffassen dürfen. evQvona steht E 265. © 442. I 419. 686. 
N 732. S 203. O 724. P 545. ß 296 und siebenmahl in der 
Odyssee, ß 146. y 288. d 173. l 436. ? 235. q 322. to 543, immer 
als nominativus oder vocativus, immer vor Zevg oder Zsv, 
immer am versende, also ganz formelhaft unter fester bediii- 
gung. der accusativus evQvona Zfjva findet sich © 206, also 
in einem verwerflichen stücke, S 265, also im dreizehnten liede 
das sich durch eigenthUmlichkeit absondert, und ß331, an 
allen drei stellen im versende, was wir 498 lesen , Evqsv 
d’ evQvona KqovIöi]v, hat nur in der parallelen stelle Evqov 
d’ evQvona KqovIötjv ß 98 sein gegensttick: denn ev- 
gvoTta Kgovidrj in dem nqooif.uov an Zeus werden selbst die 
nicht rechnen denen sonst alles eins ist. ein anderes beiwort 
des Zeus, aaiegoTirjTi^g (580. 609) kommt M 275 vor, sonst 
nur in einem schlechten stücke Z 443. ein drittes, vipißgefti- 

zrjg (354), wiederum in M 68, in einem füllstücke S 54, im 

• 

77 121, und in der Odyssee. Hephästos heifst xXvTOTeyvrjg (571), 
sonst nur 2 143. 391 (Od. d- 286). der Olymp dydvviq)og (420) 
wie sonst nur wieder im 2 186; TtoXvdsigdg (499), wie nur in 
demselben verse E 754. © 3 , also in dem absonderlichen 
fünften liede und in einem schlechten hinzugeftlgten stücke; 
aiyXijeig (532) wie nur N 243 (und Od. v 103). nur hier vor- 
kommende Wörter sind xa&evöeLv (611; dies verbum steht 
fünfmahl in der Odyssee; dafs es die Hias sonst nicht kennt 
wird schwerlich zufall sein, da sie das einfache evöeiv dreifsig 
mahl hat), ixd^oöonrjaat (518), dnooteixBiv (522; viermahl in 
der Odyssee), naXivaygerov und dnaTrjXov (526), SoXofi^ta 
(540; auch die andere form doXo^rjTig steht nur in der Odys- 
see), xoX(^6g (575). nur hier (510) kommt die construction 
dipeXXwaiv \ vor. ^iging (497. 557) nur noch in dem 
ftlllstücke ri (und Od. ^ 52). dixd^etv (542) nur noch 506 
und © 431 (und Od. X 544. (.i 440). wxvfxogog (417. 505) wie- 
der 2 95. 458 (so in einem dreimahl gebrauchten verse der 
Odyssee, a 266. d 346. g 137) und in anderer bedeutung 0441 
(wie Od. X 75). wie mit 2 in xXvtotixvrig, dydvvKpog, öixdKsiv, 
wxv^ogog, so stimmt diese fortsetzung in einigen ausdrücken 
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auch mit 0. die formel Jiog noxi xfx^^oßaxig 6w (426) steht 
0 438. 505, und mit xaxd im dreizehnten liede S 173: 
ßaxi^g sonst nur in der Odyssee, & 321, v 4. die formel ^ 
loiyia egya (518) ist etwas ärmlich widerholt in örj Xoiyia 
eqya xdd^ eaaexai (573): loiyiog kommt sonst nur 0 533 und 
310 vor. dafs endlich der vers 358 in 2 36 steht verdient 
nach dem bei der ersten fortsetzung über ßiv&og bemerkten 
beachtet zu werden. 


ZU s. 6. 7 und 30. 


Der gleiche anfang der beiden fortsetzungen des ersten liedes, 

'H d* dixova^ d/na xoioi yvv^ xUv. amdg IdyMsvg 

und avxdg ^Odvaaevg, läfst sich mit einer erscheinung im ^ 
vergleichen, im 14” liede war verbunden 

A 664 dno vsvgfjg ßeßXrjfievov. avxdg AyvXXsvg 
763 olog xrjg dgsxrjg dnovi^aexai. 

die unhomerische, den eiligen Patroklos wunderlich aufhaltende 
erzählung Nestors knüpft sich 665 an amdg AxiXXevg an, und 
lenkt auf dieselbe weise wieder in den gang des echten Stückes 
ein, 762 

(og BOVy bX nox eov ye, fiex^ dvögdaiv. avxdg AyMayg — . 


zu IV. s. 9. 


Dafs die vier verse ß 239-242 unecht sind läfst sich noch 
deutlicher zeigen, auch 242 ist widerholt, aus A 232, und diese 
widerholung von Worten des Achill, in ganz anderer beziehung, 
ist ärmlich in Thersites munde, dessen rede mit 238 lebendig 
und kräftig schliefst. 

Thersites sagt kein wort von der pest; seine schmähsucht 
hätte aber gerade daran den erwünschtesten anlafs zu verwür- 
fen gegen Agamemnon gehabt, das tag Axilla zifÄ^arj also ‘ 
des dichters (B 3) spielt nicht auf das erste lied an, sondern 
nur auf die begebenheiten die dieses lied und gewifs auch an- 
dere (vergl. IX s. 21) erzählten. 

Hermann (De iteratis apud Homerum) bemerkt mit recht 
dafs die beiden gleichnisse B 144-146 und 147. 148 wegen zu 
grofser ähnlichkeit neben einander anstöfsig sind: hinzusetzen 
kann man dafs sie wenigstens durch ein Oder verbunden sein 
müsten. die ähnlichkeit geht bis auf den ausdruck, denn inai- 
§ag und enaiyi^wv sind verwandt, wg tüjv ticco dyogi^ 
kann auf das erste gleichnis 144-146 folgen, das xivjj&r] d' ayogtj 
im nachsatze wieder aufnehmend; ich denke aber, dieses erste 
gewaltigere gleichnis (das aber 207 ff. ähnlich widerkehrt) 
wird das später hinzugethane oder statt des zweiten gesungene 
sein, so glaube ich dafs im elften buche das gleichnis vom esel 
(A 558) das ursprüngliche ist. nach dem schönen gleichnisse 
vom löwen (548) dies andere zu dichten oder jenes durch dieses 


Digilizad by Google 


ZUM ZWEITEN LIEDE. 


103 


ZU ersetzen konnte keinem leicht einfallen, dagegen läfst sich 
denken dafs ein sänger die naive Vergleichung des Aias mit 
einem esel für zu schwach oder für unwürdig des beiden hielt 
und sie durch eine prächtigere ersetzte, ebenso scheint es 
mir auch am schlufse des zweiten liedes gegangen zu sein, 
dessen übermäfsige bilderflille Hermann mit recht störend findet. 
474-479 sind die heerführer mit hirten, Agamemnon mit Zeus 
Ares und Poseidon verglichen; gleich darauf (480-483) wird er 
zum stiere der herde. nach dem ersten dieser beiden gleich- 
nisse konnte wohl niemand auf das andere gerathen. dieses 
scheint also das ursprüngliche zu sein, dessen schlichte einfalt 
ein anderer sänger durch ein glänzenderes zu überbieten suchte, 
die Sammlung, die was an sich schön war sich nicht gern ent- 
gehen liefs, vereinigte beide, dafs die verse 469-473 an die 
vorhergehenden sich übel anschliefsen ist von Hermann be- 
merkt worden, aber dies gleichnis von dem fliegengewimmel 
hat in seiner einfalt flir mich gerade etwas ursprüngliches und 
es sollte wohl durch das zierlichere 459 ff. überboten werden, 
nach 458 giebt es mir keinen anstofs; auf ein bild für den 
waffenglanz des heeres kann sehr wohl ein anderes für die 
menge desselben folgen, beide beginnen mit ^vze. wie nun, 
wenn hierauf der dichter ein drittes gleichfalls mit ^vze an- 
reihte? 480-483, vom hervorragen Agamemnons. das dreifache 
^trre hat in unmittelbarer folge kraft und Schönheit, drei gleich- 
nisse für drei verschiedene dinge sind nicht zu tadeln, und 
wenn auch der dichter hier am ende seines liedes sicherlich 
des überflufses an bildern zum theil zu entledigen ist, an aus- 
geführten gleichnissen hatte er seine freude (87. 147. 209. 393), 
und dies unterscheidet ihn wesentlich von dem dichter des 
ersten liedes, der in ungefähr gleicher verszahl nur zwei kurze 
unausgeführte Vergleichungen hat. 


zu V. s. 11. 12. 


Uie alberne ßovl^ yeqovxwv bliebe verwerflich, auch wenn sie 
in der spräche gar nichts auflUlliges hätte, aber aufser ^ 
eaxiv (73), das in seiner formelhaften bedeutung hier ganz un- 
sinnig ist, fällt auf fieyad^vfifov yeQOvrwv (53): denn der plural 
von (j.eydd^vf4og ist sonst nur epitheton der Völkerschaften, der 
Achäer 123. 135. oi 57), der Troer {E 21. 102. G 155. 
Ä205. ^294. 459. 7^456. 737. P420. ^175. 181), Abanter 
LB541. ^464), Aetoler (1549. ^F633), Epeier (^ 732. 744. 
0 519), Kaukonen (j' 366), Kephallener (ß 631), Paphlagoner 
iE bll\ Phäaken (5 1^, Phthier {N 699). nvXoiyevtjg heilst 
Nestor nur hier, und das wort steht sonst nur W 303. 


zu s. 12 . 13. 


W enn Odysseus hier (zu anfang der rede) von den Achäern 
sagt ovÖ€ TOI ixTsXiovaiv vtiooxbolv ^vneg vniaxav 11. s. w. 
(286), so ist £8 fast lächerlich, wenn Nestor, als 6r zu reden 
beginnt, mit gewaltigem anlauf doch gerade nur den gedanken 
ausspricht den schon Odysseus geäufsert hat, 339 n-^ ^ ow- 
d-eoiai T£ xal ogxia ßi^aetat ^fuv; u. s- w, dagegen wie schön 
diese verse, wenn des Odysseus gerede wegfällt! wie aber der 
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nachdichter seinen anfang aus dem der rede des Nestor ge- 
nommen hat, so ist er auch sonst in seiner erfindung von 
Nestors rede abhängig, weil Nestor 35Ö tf. von Zeus siegver- 
heifsendem blitze ermutigend spricht, so läfst er den Odysseus 
etwas ähnliches verbringen, die geschichte von der schlänge 
und den Sperlingen. 


zu VIT. s. IB. 


Ijregen die freigegebene annahme 6ines dichters für das 2^ und 
das 3^ lied spricht dafs im 3" Hede Athene, die am schlufee des 
2" mit zum kämpfe auszieht, ganz verschwunden ist (denn die 
fluchtige andeutung F 439 steht in einem unechten stücke) und 
dafs das hauptmotiv der begebenheiten des 2" liedes, Zeus ab- 
sicht den Achill zu rächen, hier ganz zurück tritt. 


zu VIII. s. 19 z. 2Ö. 

Ein anderes lied] Die beziehungen des 4" liedes auf dieses 
verlorene, die aus dem vorhandenen 3" Hede sich nicht erklär- 
ten, veranlafsten die interpolationen in F. dies streben nach 
Vereinbarung zeigt auch F 439 : denn ohne J IfL. hätte der 
Interpolator diesen vers schwerlich gemacht. 


zu IX. s. 21. 


Der späte Ursprung des ü" liedes kann nach den beobachtun- 
gen von Geist, Disquisitiones Homericae (Giefsen 1832, wieder 
abgedruckt in Jahns archiv für philologie hd nicht zweifel- 
haft sein, wenn auch nicht alles dort vorgetragene richtig oder 
richtig gefafst ist. aber in diesem späten liede lassen sich einige 
stellen als noch spätere zuthaten nachweisen. 

Wie am schlufse des 2“ liedes Athene mit den Achäern 
auszieht, so ist sie auch im 5" liede, der fortsetzung des 2^ im 
heere, J 438. 515. 541. E L 121. nachdem sie den Diome - 
des gegen Aphrodite angereizt hat, enteilt sie, aneßq 133: aber 
290 lenkt sie Diomedes speer; sie ist also nicht ehva zum 
Olymp zurUckgekehrt. aber 418 ist sie auf einmal auf dem 
Olymp: wie sie dahin kommt ist nicht gesagt. 'Athene und 
Here reizten stichelnd den Zeus’ heifst es 418: aber Here redet 
kein wort, dies ist um so ungeschickter, da 419 steht zoloi 
äA (.ivdwv ijQxe d'cd yXavxuiTtig Athenes spott Uber 

die verwundete Kypris ist ziemlich frostig; und nicht geschickt 
in den Worten, denn nach xivd Idxcuuxötov 421 ist dasselbe 
xLvd Idxaudöwv unbehilflich, auch mufs ja Athene, w^enn sie 
überhaupt zugegen ist, Kypris klage 376-380 wohl mit ange- 
hört haben: vor Kypris erzählung nähme sich der spott besser 
aus als jetzt, nach der heilung der verwundeten, auf Athenes 
spott lächelt Zeus und sagt zu Kypris sehr unbedeutendes, 
streicht man 418-431, so ist alles untadellich. die verwundete 
Aphrodite flieht zum Olymp; ihre mutter Dione tröstet und 
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heilt sie -417. darauf wendet sich der dichter wieder zu dem 
von der Aphrodite verlassenen Aeneas, 432. 

50G. 507 wird erzählt wie Ares, den Troern zu helfen, die 
schiacht mit dunkel umgiebt und (so geht es 508 weiter) die 
troischen scharen umwandelt (navToo^ inotxof^evog), nach Apol- 
lons auftrag, der ihm geheifsen den Troern den mut zu er- 
regen, nachdem er gesehen dafs Athene sich entfernt. Apollons 
geheifs an Ares steht 455-459. aber von einer entfernung 
Athenes ist dort kein wort gesagt, auch nicht dafs Ares die 
Troer ermutigen solle; er soll den Diomedes aus der schiacht 
entfernen, um dies zu thun (denn so mufs man es verstehen) 
ermuntert Ares die Troer in Akamas gestalt, 461-470. er thut 
also schon dort was er hier noch einmal thun soll, und was 
auch Rektor schon gethan hat, der von Sarpedon angefeuert 
xara atQCtTov navtrj, otqvvwv fiayJoaGd^ai) eyeige de 

(pvXomv alvijv 495 f. des gottes nicht würdig ist, nachdem er 
die Troer wunderbar in nacht gehüllt, dies überflüfsige thun. 
und ist jetzt, wo der angrilf begonnen hat, zeit zu um Wande- 
lung und ermutigung? nach dqriyiov 507 ist aQrjyidv 511, in 
ganz matten flickworten, unschön, endlich amog 512, in be- 
ziehung auf Woißov IdnoXXwvog, ist zwar nicht unverständlich, 
entbehrt aber epischer klarheit. ich halte 508-511 für spätere 
einschiebung, und glaube dafs im echten liede 512 nicht avzog 
stand, sondern (Ddißog, 

Mit 711 beginnt ein gespräch Heres und Athenes, auf dem 
Olymp, wie man allmähllich merkt. Here gewahrt dafs die 
Achäer weichen, sie fordert Athenen auf sich mit ihr den Troern 
eptgegenzustellen. darauf schirrt sie mit Hebe ihren wagen an; 
Athene waffnet sich und wirft die ägis um sich (die sie B 446 
schon trägt), hierauf fahren beide zu Zeus auf den gipfel des 
Olympos. Here fragt den Zeus ob er erlaube den Ares aus 
dem kämpfe zu entfernen, 757-763. Zeus bejahende antwort 
wird mit seltsam knapper rede, 765. 766, abgethan. hierauf 
fahren beide göttinnen hinab zur erde, zu der stelle wo Simois 
und Skamandros sich vereinigen. Here schirrt die rosse aus, 
die dann, in gewölk eingehüllt (damit sie nicht gestohlen 
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werden?) weiden. — warum die göttinnen den wagen verlassen 
sieht man nicht ein (Ares ist ja auf seinem wagen in der 
schiacht, bis er ihn der verwundeten Kypris abtritt, 363), oder 
wanim sie zur niederfahrt vom Olymp des wagens sich bedien- 
ten. — sie eilen zu fufs dorthin wo um Diomedes das dichteste 
gedränge ist. Here ruft, mit ungeheurer stimme, dem Stentor 
gleich, den Achäern mut zu, 784-792. weiter thut sie nicht das 
mindeste, und man wundert sich billig dafs sie sich deshalb 
vom Olymp herab bemüht hat und die erwartung, welche die 
lange beschreibung des anschirrens der rosse und die ganze 
vorbereitende erzählung erregt hat, teuscht. was von 793 an 
bis 906 folgt ist tadellos, bedarf aber, wenn Athene im heere 
ist, wo wir sie suchen, gar nicht des vorhergehenden Stückes, 
in diesem stücke nun ist E 73.8-737 = © 384-388, 

E 745-752 = © 389-396. 

in © ist alles in schönstem Zusammenhänge und gleichmafse 
der erzählung, so dafs Aristarchs urtheil (schol. A zu E 734. 
© 385. 390) keine billigung verdient, auch die folgenden bei- 
den verse 753. 754 sind fast buchstäblich entlehnt aus der 
zweiten fortsetzung des ersten liedes A 498. 499. dort stehen 
diese beiden zeilen in festem zusammenhange der erzählung; 
hier ist vorher gar nicht gesagt dafs die göttinnen zu Zeus wol- 
len. — die rückkehr der göttinnen zum Olymp ist in drei oder 
\ier Versen, E 907-909. Z 1, eilfeiüg und dürftig, und nach der 
langen beschreibung ihrer wagenfahii; ohne alle Symmetrie ab- 
gethan. die am Simois und Skamandros weidenden rosse sind 
ganz vergessen. E 908 ist — A und entlehnung wahrschein- 
lich, da Athene sonst nirgend AlaXno(.ievr]lg heifst. dafs nuu 
keine götter mehr in der schiacht waren ist Z 1 durch das 
nackte olojdrj wunderlich ausgedrückt. — alles wird vortreff- 
lich, wenn man 711-792 und 907-909. ZI hinweg nimmt, der 
Zusammenhang ist dann von 703 an klar und ungestört. Rek- 
tor und Ares, viele tödtend, drängen die Achäer immer mehr 
zurück, da eilt Athene, noch immer im heere anwesend, zu 
Diomedes, regt ihn auf und begleitet ihn. . er verwundet den 
Ares. Ares enteilt zum Olymp, wo Zeus ihn schilt, aber durch 
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Päeon heilen läfst. E 906 tioq di Jd Kgovicovi xv- 

öei yaiojv ist ein vorti'efT lieber schlufs des liedes. Aristarchs 
öinlrj avv dGTeQLGx(p TieguGTiyfitivii) {sckol. A, vergl. zu 405) 
rührt aus irriger bedenklichkeit her. xvdsi yalcov ist allge- 
meiner ausdruck göttlicher herrlichkeit. 405 kann gestrichen 
werden, nicht ohne vortheil für die Satzverbindung. 

Nach diesen athetesen besteht das 5** lied aus folgenden 
Versen, z/ 422-£ 417. 432-507. 512-710. 793-906. 

Entfernt ist hiermit die stelle vom Stentor, deren Seltsam- 
keit schon die alten bemerkten, die welche in den katalog 
verse Uber ihn einschalteten, fühlten, indem sie ihn fttr einen 
Griechen hielten, sehr richtig dafs in dem langen gedichte, das 
sie als einheit betrachteten, ein solphes einmaliges Vorkommen 
ohne beziehung anstöfsig wäre, ein herold Nestors, wie die 
Scholien BL zu B 06 angeben (auch mit Thootes irrend, der 
M 343 Menestheus herold ist), kann Stentor nicht sein: ein 
blofser herold würde schwerlich jueyah^uoQ genannt werden, 
die ihn ftlr einen Thraker erklärten und eine sage von ihm 
kannten, mögen recht haben ; denn auf Thrake führt die 2t€v- 
Togig Xif.ivTi bei Herodot und der Portus Stejitoris bei Plinius. 
aber der in L aufbewahrte einwand dXl^ *0/tu]gq} xoig 

TiagovGiv elxa^eiv Tovg ^eovg ist triftig und, wie ich meine, 
Aristarchs würdig, der seine diple hier nicht vergafs. 


zu X. s. 22. 


j 

\p 

AV^enn der dichter von den unvollendeten ogxioig wüste 
{H 69), so war es doch allzu wunderlich dafs er da wo jeder 
es erwartet ihrer gar nicht erwähnte und so ein wirksames 
und natürliches motiv für reden des Aias und des Menelaos 
mutwillig oder nachläfsig aufser acht liefs. ich denke H 69-72 
sind eingeschaltet, um eine anspielung auf früheres anzubrin- 
gen, die man mit recht aber nicht am rechten orte vermifste. 
73 ist dann di zu streichen, der Zusammenhang wird so (67. 
68. 73 ff.) viel besser. 
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